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Der Bruch Ser belgischen 
Neutralität durch England und 

Belgien.
Dokumente aus den Archiven des belgischen

Eeneralstabs.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung-

schreibt:
Durch die eigenen Erklärungen S ir Edward 

wreys ist die Behauptung der englischen Regie­
rung bereits als unhaltbar erwiesen., daß die 
Verletzung der belgischen N eutralität durch 
^utjchland das Eingreifen Englands in den 
SegenWartrgea Krieg veramlaht hat. Das 
Pathos sittlicher Entrüstung, mit dem der 
deutsche Einmarsch in Belgien von englischer 
^erte zur Stimmungsmache gegen Deutschland 
oei den- Neutralen verwertet worden ist findet 
«ine neue und eigenartige Beleuchtung durch 
gewisse Dokumente, die die deutsche Heeresver-

1N ik^"b  ^*vor, daß schon im Jahrs 
die Entsendung eines englischen Expedi- 

"ach Belgien für den Fall ebnes 
wen wo! w  Aussicht genom-
an vorgefundenen Schreiben
I g ^  ^ ^ i s c h e n  Kriegsminister vom 1V. April 

hat der Chef des belgischen Eeneralstabs 
ia Englischen M ilitärattache-
defl?„ E . ? ?  ' Barnardiston. aufsten Anregung ,11 wiederholten Beratungen 

A lan  für gemeinsame Ope- 
M  v L  M rnglijchen Expeditionskorps von 

^ r  belgischen Armee gegen 
^eutzchland ausgearbeitet. Der P lan  fand die
s tab s^ n e ra?m o ^ ^ ^ n -^ ^  englischen Eeaeral- 

^  Erlerson. Dem belgischen
und E l l ^ ?  alle Angaben über Stärke
Lgo. ^>..r^"g ^er englischen Truppenteile,

A e r t .  Aufgrund dieser" Nachricht^ hat der 
elgifche Eeneralstab den Transport der enqli-

B is in alle Einzelheiten 

^ne große Anzahl Dolmetscher

orgesshen. Von hier aus sollten sie mit 
>ch«m Eisenbahnmaterial in das Aufmai-r» 
gebracht werden. Die beabsichtigte ̂ AusloM?" 
^  iranzöftschen Häfen und der Transvort d.i rn 
französisches Gebiet beweist, daß den "  
8 ^ "  Vereinbarungen solche mit dem franE 
Mchen Eeneralstab vorausgegangen waren ^  

ei Mächte haben die Pläne für ein Zusamm^^ 
arbeiten der „verbündeten Armeen», wie ̂  
g ^'ltstuck heißt, genau festgelegt. Dafür spricht 
auch, daß in den Grheimakten eine Karl»
f^Msch-n AnfmaLes vorgefunden

Das erwähnte Schreiben enthält einige «e- 
rkungan von besonderem Interesse. Es he-kt 

ort an einer Stelle Oberstleutnant B arn a^ tto n  
h^be bemerkt, daß man zurzeit auf die Un er 
stutzung Hollands nicht rechnen könne. Er k>»^ 
^rner vertraulich mitgeteilt, daß die e u g l iL  
^ g 'e ru n g  die Abstich habe. die Basis für den 

Ärschen Verpflegungsnachschub nach Unt- 
«erp°n zu verlegen, sobald die Nordsee n„s 

llen deutschen Kriegsschiffen gesäubert sei. Des 
eren regte der englische Militärattache?

Der Weltkrieg.
A ll russischer Panzerkreuzer zum Sinken gebracht.

Vom Seekriegsschauplatz der Ostsee kommt die erfreuliche amtliche Meldung, 
daß auch hier, wie in der Nordsee, unsere Unterseeboote sich bewährt und im 
Kämpfe mit zwei russischen Kriegsschiffen, die sich aus dem finnischen Meerbusen 
herausgewagt, den Erfolg gehabt haben, eines dieser Schisse, den Panzerkreuzer 
„P allada", in den Grund zu bohren, ohne selbst die geringste Beschädigung zu 
erleiden, wobei die Wirkung der Explosion so furchtbar war, daß das Schiff mit 
M ann und M a u s unterging. D ie  M eldung des „W . T.-V." lautet:

B e r l i n  den 13. Oktober.

Ein russischer Panzerkreuzer der Bojarenklasse ist am 11. Oktober 
vor dem finnischen Meerbusen durch einen Torpedoschuß zum Sinken 
gebracht worden. Der stellvertretende Schiffsadmiral Behncke.

B e r l i n  den 13. Oktober.

Nach einem vom „W. T.-B." verbreiteten Telegramme veröffent­
licht die russische amtliche Telegraphenagentur zu dem amtlich ge­
meldeten Untergang des russischen Panzerkreuzers folgenden Bericht: 
Am 11. Oktober, 2 Uhr nachmittags (russische Zeit) griffen feind­
liche Unterseeboote von neuem unsere Kreuzer „Bojar" und 
„Pallada", die in der Ostsee auf Vorposten waren, an. Obgleich 
die Kreuzer sofort ein starkes Artilleriefeuer eröffneten, gelang 
es dennoch einem Unterseeboot, Torpedos gegen die „Pallada" 
zu schießen. Auf dieser entstand eine Explosion und der Kreuzer 
versank mit seiner ganzen Besatzung augenblicklich in der Tiefe.
Einrichtung eines belgischen Spionaaedienstes 
in der Rheinprovinz an.

Das vorgefunden« militärische M aterial 
erfährt eine wertvolle Ergänzung durch einen 
ebenfalls bei dcm Geheimpapieren befindlichen 
Bericht des langjährigen belgischen Gesandten 
in Berlin Baron Greindl an den belgischen 
Minister dos Äußern, in dem mit großem 
Scharfsinn die dem englischen Angebot zugrunde 
liegenden Hintergedanken enthüllt weüiein und 
in dem der Gesandte auf d«w Bedenkliche der 
Situation hinweist, in die sich Belaion durch 
eine einseitige Parteinahme zugunsten der 
Ententemächte begeben habe. An dem sehr 
ausführlichen Bericht, der vom 23. Dezember 
1911 datiert ist und dessen vollständige Ver­
öffentlichung vorbehalten bleibt, führt Baron 
Ereindl aus, der ihm mitgeteilte P lan  des 
belgischen Eeneralstabs für die Verteidigung 
der belgischen N eutralität in einem deutsch- 
französischen Kriege beschäftige sich nur mit der 
Frage, was für militärische Maßnahmen sür 
dem Fall zu ergreifen seien, daß Deutschland die 
belgische N eutralität verletze. Die Hypothese 
eines französischen Angriffs auf Deutschland 
durch Belgien habe aber gerade soviel Wahr­
scheinlichkeit für sich- Der Gesandte führt 
dann wörtlich folgendes aus:

„Von der französischen Seite her droht die 
Gefahr nicht nur im Süden von Luxemburg. 
Sie bedroht uns auf unserer gannen gemein­
samen Grenze. Für diese Behauptuna sind wir 
nicht nur auf Mutmaßungen angewiesen,. W ir 
haben dafür positive Anhaltspunkte.

Der Gedanke einer Umfassungsbewegung von 
Norden her gehört zweifellos zu den Kombina­
tionen der V a ten ts  eoeälnlo. Wenn das 
nicht der Fall wäre. so hätte der Plan. Vlrssin- 
gen zu befestigen, nicht ein solches Geschrei in 

und London hervorgerufen. M an hat 
oort den Grund garnicht verheimlicht, aus dem 
^ 7  u ^ t e  daß die Schelde m,ne Verteidi- 
^uk! bliebe. Man verfolgte dabei den Zweck, 
unbehrndeat -We'englische Garnison nach Ant- 
A , p< n überführen zu können, also den Zweck, 
sich bei uns eine Operationsbasis für eii-e

und Westfalen zu schaffen und uns dann mit 
fortzureißen, was nicht schwer gewesen wäre.

Denn nach Preisgabe unseres nationalen 
Zufluchtsortes hätten wir durch unsere eigene 
Schuld uns jeder Möglichkeit bea-eben, den 
Forderungen unserer zweifelhaften Beschützer 
Widerstand zu leisten, nachdem wir so unklug 
gewesen wären, sie dort zuzulassen. Die ebenso 
perfiden wie naiven Eröffnungen des Obersten 
Barnardiston zurzeit des Abschlusses der 
L u tev te  eoräiule haben uns deutlich gezeigt» 
um was es sich handelte. Als es si-ck heraus­
stellte, daß wir uns durch die angeblich drohende 
Gefahr einer Schließung der Scheide nicht ein­
schüchtern ließen, wurde der P lan  zwar nicht 
aufgegeben, aber dahin abgeändert, daß die 
englische Hilfsarmee nicht an der belgischen 
Küste, sondern in dsn Nächstliegenden französi­
schen Hafen gelandet werden sollte. Hierfür 
zeugen auch die Enthüllungen des Kapitäns 
Faber, der ebensowenig dementiert worden 
sind, wie die Nachrichten der Zeitungen, durch 
die sie bestätigt oder in einzelnen Punkten er- 
gänzzt worden sind. Diese in Calais und 
Dünkirchen gelandete englische Armee würde 
-nicht an unserer Grenze entlang nach Longwy 
marschieren, um Deutschland zu erreichen. Sie 
würde sofort bei uns von Nordwelten her ein­
dringen. Das würde ihr den Vorteil verschaf­
fen, sofort in Aktion treten W können, dir 
belgische Armee in einer Gegend zu treffen, in 
der wir uns auf keine Festung stützen können, 
falls wir eine Schlacht riskieren wollen. Es 
würde ihr ermöglichen, an Ressourcen aller 
Art reiche Provinzen zu besetzen, aus alle Fälle 
aber unsere Mobilmachung zu behindern oder 
sie nur zuzulassen, nachdem wir uns formell 
verpflichtet Hätt-Mi, die Mobilmachung nur zum 
Vorteil Englands und seines Bundesgenossen 
durchzuführen.

Es ist dringend geboten, im voraus einen 
SchlachLplan für die belgische Armee mich für 
diese Eventualität auszustellen. Das gebietet 
sowohl das Interesse an unserer militärischen 
Verteidigung als auch die Führuna unserer 
auswärtigem Politik im Falle eines Krieges 
zwischen Deutschland und Frankreich."

Diese Ausführungen von vorurteilsfreier 
Seite stellen in überzeugender Weise die T at­
sache fest, daß dasselbe England, das sich jetzt 
als Schirmherr der belgischen N eutralität ge­

bärdet, Belgien zu einer einseitigen P artei­
nahme zugunsten der Ententemächchte bestimmt 
und daß es zu einem Zeitpunkte sogar an eine 
Verletzung der holländischen N eutralität gedacht 
hat. Des weiteren erhellt daraus, daß die 
belgische Regierung, indem sie den englischen 
Einflüsterungen Gehör schenkte, sich eine 
schwere Verletzung der ihr als neutrailer Macht 
obliegenden Pflichten hat zuschulden kommen 
lassen. Die Erfüllung dieser Pflichten hätte es 
erheischt, daß die belgische Regierung in ihren 
Verteidigungsplänen auch die Verletzung der 
belgischen N eutralität durch Frankreich vor­
gesehen und daß sie für diesen Fall analoge 
Vereinbarungen mit Deutschland getroffen 
hätte, wie Frankreich und England. Die aufge­
fundenen Schriftstücke bilden einen dokumenta­
rischen Beweis für die den maßgebenden deut­
schen Stellen lange vor Kriegsausbruch bekannte 
Tatsache der belgischen Konnivein mit den 
Ententemächten. Sie dienen als eine Nechferti- 
gung für unser militärisches Vorgehen und als 
eine Bestätigung der der deutschen Heeresleitung 
zugegangenen Informationen über die französi­
schen Absichten. Sie mögen dem belgischen 
Volke die Augen darüber öffnen, wem es die 
Katastrophe zu verdanken hat, die ietzt über das 
unglückliche Land hereingebrochen ist.

* » *
Die Kampfe im Westen.

I n  dem a m t l i c h e n  f r a n z ö s i s c h e n  
K r i e g s b e r i c h t  von S o n n t a g u m  3 Uhr 
nachmittags heißt es: Auf dem linken Flügel 
wurde deutsche Kavallerie, die sich einiger „Über­
gänge über den Lys, im Osten von Aire, bemächtigt 
hatte, im Laufe des Sonnabends vertrieben. Sie 
zog sich am Abend in das Gebiet von Armentitzres 
zurück. Zwischen Arras und der Oise machte der 
Feind einen sehr heftigen Angriff auf dem rechten 
Ufer der Ancre, ohne daß es ihm gelang, vorzu­
rücken. Zwischen der Oise und Reims rückten die 
Franzosen leicht vor. Nördlich der Aisne, nament­
lich im Gebiet nordwestlich Soissons und zwischen 
Craonne und Reims wurden deutsche Nachtangriffe 
zurückgeschlagen- Zwischen Reims und der M aas 
ist nichts zu melden. Zn Woevre führten die Deut­
schen sehr heftige Angriffe gegen das Gebiet von 
Apremont aus. I n  Lothringen und in den Vogesen 
ist nichts neues eingetreten. Im  ganzen hielten 
die Franzosen überall ihre Stellungen.

Der Pariser „Temps^ sagt in Besprechung der 
militärischen Lage: Der deutsche Vorstoß bei Roye 
und die deutsche Kavallerie nördlich Lille beunruhi­
gen viele Franzosen. Dazu bemerken wir, daß der 
Sieg nicht von dem Durchbruch an einem Punkt 
abhängt, sondern besonders von der moralischen 
und materiellen Jnferiorität eines der beiden Geg­
ner- Des weiteren bespricht der „Temps" die Mög­
lichkeit des Falles von Reims. D rs Bombarde­
ment und die Besetzung könnten keinen entscheiden­
den Einfluß auf den Enderfolg haben. Ohne die 
Möglichkeit eines langen Widerstandes solle man 
keinen festen Platz halten. Der Widerstand sei 
nicht zu bemessen nach den Forts usw., sondern nach 
einer starken Vesatzungsarmee. Starke Truppen 
seien aber blos in der langen Front gegen die deut­
schen FeldbefMgungen, also würde der Fall von 
Reims ohne Bedeutung sein.

Der Eindruck der Eroberung Antwerpens in Paris.
Nach der Kopenhagener „Verlingske Tidende" 

macht der Fall Antwerpens in P aris  einen sehr 
schmerzlichen Eindruck. Die Stimmung sei die 
gleiche wie anfangs. September, als die deutschen 
Ulanen sich bis vor P aris  zeigten.

Die Pariser Blätter beklagen einstimmig den 
Fall Antwerpens, der der deutschen Selbstverherr- 
lichung neuen Stoff geben werde. Sie rühmen den 
Mut der Belgier, versprechen ihnen wohlverdienten 
Lohn und heben hervor, daß Antwerpen für die 
Deutschen keinen militärischen Wert besitze. I n ­
folge der Herrschaft der englischen Flotte über das 
Meer und der holländischen Neutralität sei den 
Deutschen der Zutritt zum Meere verschlossen. 
Außerdem besitze die belgische Armee noch volle 
Aktionsfreihert.

VelforL wird von der Zivilbevölkerung geräumt.
Einer Züricher Depesche der „Kölnischen Ztg." 

zufolge hat der größte Teil der Zivilbevölkerung 
Belfort verlassen. 25 000 Personen wurden nach 
Südfrankreich befördert. Die Gefechte der letzten 
Tage endeten mit dem vollständigen Rückzug der 
Franzosen. I n  der Nacht zum Donnerstag ver­
ließen die Franzosen den Sundgau.

Anscheinend rechnen die Franzosen nun damit, 
daß die Belagerung Belforts ihren Anfang nehmen 
wird.



Der Chef der französischen Militäraviatiker 
abgesetzt.

Anstelle des am Sonntag abgesetzten Chefs der 
Militäraviatik, Generals V e r n a r b ,  wurde der 
frühere Chef, General H i r s c h a u e r ,  seinerzeit 
wegen Unstimmigkeit mit dem Kriegsminister kalt- 
gestellt, neuerlich berufen.

Wie schon berichtet, ist P aris  am Sonntag wie­
der von zwei deutschen Fliegern bombardiert 
worden.

Zwei französische Torpedoboote gesunken.
Der „Temps" meldet aus Toulon vom Sonn­

abend: Die Torpedoboote 338 und 347 sind gestern 
Nachmittag auf hoher See zusammengestoßen und 
sofort gesunken. Die Besatzung wurde gerettet. Ein 
Matrose ist schwer verletzt. Da die Torpedoboote 
in zirka 300 Meter Tiefe liegen, so ist es nicht mög­
lich, sie zu heben.

Z u m  F a l l  Ant werpens .
Weitere Preßstimmen.

Die Besetzung Antwerpens hat in England sicht­
lich großen Eindruck gemacht. Die „Times" schreibt: 
Der Fall Antwerpens wurde in London als unver­
meidlich bedauert, die Nachricht aber mit Fassung 
aufgenommen. Der moralische Eindruck des Er­
eignisses ist bedeutend, weil die Regierung vorher 
den furchtbaren Charakter des deutschen Angriffs 
verschwiegen hat. Der Besitz Antwerpens erhöht 
mr die Deutschen die Möglichkeit, wenn sie aus 

- Frankreich vertrieben werden, den Krieg in Belgien 
anstatt in Deutschland fortzusetzen. Antwerpens 
endgültiges Schicksal hängt von dem Glück der briti­
schen Truppen im Felde ab.

Die Sofiaer Zeitung „Kambana" nennt die Er­
stürmung Antwerpens eines der größten Ereignisse 
des jetzigen Krieges. Die Bedeutung dieses haupt­
sächlich gegen England geführten Schlages sei vor­
nehmlich in dessen Folgen für die weiteren Ope­
rationen zu suchen. Der Kanal sowie die Haupt­
stadt Englands seien damit bedroht. Der Sieg der 
Deutschen am dem französischen Kriegsschauplatze 
sei sichergestellt. Der Fall Antwerpens werde aber 
auch auf das russische Kriegstheater den größten 
Einfluß ausüber und das Selbstbewußtsein der 
österreichisch-deutschen Armeen erhöhen. Die ohne­
hin gehörig gerupften Flügel des russischen Adlers 
würden daourch noch mehr beschnitten. Dieser be­
ginne, an mehreren Stellen verwundet, jene Ge­
biete ^u räumen, die seit einem Jahrhundert für 
ihre Befreiung vom russischen Joch kämpfen. Der 
Fall Antwerpens werde zur Befreiung vieler unter 
dem Joche Rußlands und dessen Verbündeten 
schmachtenden Völker beitragen. Deshalb, schließt 
das Blatt, begrüßen wir aufs herzlichste den großen 
deutschen Erfolg.

Die Konstantinopeler Blätter begrüßen mit 
lebhafter Befriedigung den Fall Antwerpens und 
heben seine Bedeutung hervor.

Großer Jubel in ganz Österreich.
Ebenso wie in Wien hat die Meldung vom Falle 

Antwerpens auch in ganz Österreich großen Jubel 
und lebhafte Genugtuung hervorgerufen. Die 
Stadt Innsbruck legte Flaggenschmuck an; auch in 
Graz war die Beslaggung bereits im Gange, doch 
wuroe sie beim Eintreffen der Meldung vom Tode 
König Carols eingestellt.

Deutschland schonte die Denkmäler Antwerpens. 
Das bereits am 28. September für den Fall der

der Veginenstraat; seit fünf Tagen werden Offi­
ziere, Feldwebel, Gemeine im Gefängnisbofe wegen 
feigen Benehmens, Landesverrats, versuchter Deser- 
tierung rasch abgeurteilt und füsiliert.

Antwerpen noch leer und öde.
Die

Die
von Antwerpen, die Bevölkerung möge 
werpen zurückkehren, wird noch wenig befolgt. Die 
wehrfähigen Männer fürchten, in deutschen Dienst 
treten zu müssen, um an den Verteidigungswerken 
zu arbeiten.

Das Amsterdamer „Handelsblad" meldet aus 
Antwerpen vom 10. Oktober: Die Straßen sowohl 
der ärmeren als der wohlhabenden Viertel und dre 
Kais entlang dem Hafen stirb allesamt leer und 
einsam. Sehr wenige Menschen wagen sich heraus; 
sie schleichen vorsichtig an den Häusern entlang und 
kehren möglichst rasch heim. Nur im Zentrum der 
Stadt auf dem Stadthausplatz lassen sich einige 
Bürger sehen, die aus Neugier den Mut finden, 
den Deutschen unter die Augen zu treten; aber sie 
sind zu zählen. Die Straßen sind so verödet, daß 
sie deutschen Automobile sie ohne Hugensignale 
durchstiegen. Alle Läden sind geschlossen außer 
wenigen kleinen Kaffeehäusern am Stadthausplatz. 
Eine große Anzahl von Bränden, die durch die Be­
schießung entstanden waren, nahm durch die Ab- 
wesenhert der Bewohner einen größeren Umfang 
an, da niemand zum Löschen da war; ein Grund 
mehr, die unnötige Auswanderung zu beklagen. Sie 
ist aber erklärlich, da versichert worden war, daß 
die Stadt bis zum letzten Stein verteidigt werden 
solle. Aber davon war keine Rede. Freitag früh 
9 Uhr ging der Bürgermeister Devos mit der 
weißen Flagge in das deutsche Lager, um zu kapitu­
lieren. Es war eigenartig, daß gleichzeitig eine 
deutsche Abordnung mit weißer Flagge nach der 
S tadt zu ging. Beide kreuzten einander. Erst 
nachmittags um 3 Uhr wurde ein Ergebnis erreicht, 
gleich darauf zogen die Deutschen in die menschen­
leere Stadt ein; sie beschädigten nichts in der Stadt. 
Die Polizeibeamten dürfen bewaffnet einhergehen. 
Deutsche Soldaten halfen Leim Löschen des 
Brandes.

Die Londoner „Evening News" melden aus 
Antwerpen: Nach dem Einzug in Antwerpen ver­
langten die Deurschen sofort alle Feuerspritzen und 
begannen die LöscharberL. Während dessen brachten 
ihnen die Einwohner Erfrischungen.

Der Kriegsöerichterstatter des „Berliner Tage­
blatts" schreibt über Wechsln: Das Leben in der 
Stadt ist erstorben. Die 60 000 Einwohner sind ge­
flohen. Sie sind nach Antwerpen geflüchtet. Die 
Leere und Öde der mittelalterlichen Straßen ist so 
furchtbar, daß man an die Sage von der verwun­
schenen Stadt erinnert wird.

Der Antrverpener FestungskommandanL gefangen.
General Gnise, der Kommandant Antwerpens, 

ist in Aachen kriegsgefangen eingetroffen. Ebenso 
wurde Generalmajor Maes von der Äntwerpener 
Besatzung nach Köln gebracht.

Der „verwundete" König Albert.
Wie die Londoner Blätter aus Breda melden, 

berichten dort angekommene Flüchtlinge, daß sie den 
König der Belgier mit einem Arm in der Binde 
gesehen hätten.

Beschießung von Antwerpen ergangene Anerbieten 
tunlrchster Schonung der geschichtlichen Denkmäler 
der Stadt ist von der belgischen Regierung ange­
nommen worden. Sie hat durch Vermittlung der 
amerikanischen Gesandtschaft in Brüssel am 8. Ok­
tober abends, also nahezu einen Tag nach Beginn 
der Beschießung, der deutschen Zivilverwaltung ein 
Verzeichnis der in Frage stehenden hauptsächlichsten 
Denkmäler sowie einen Stadtplan zukommen lassen, 
auf dem sie besonders hervorgehoben sind. Eine 
größere Anzahl von Abzügen dieses Planes, auf 
dem auch Krankenhäuser und Wohltätigkeitsanstal­
ten vermerkt sind, wurde von der Zivilverwaltung 
umgehend dem Befehlshaber der Belagerungstrup- 
ven überbracht, durch den sie noch in der Nacht an 
die Artilleriestellungen ausgegeben wurden.

Warum Antwerpen nicht früher kapitulierte.
Der „Verl. Lokalanz." schreibt: Gerade der Fall 

von Antwerpen zeigt, daß die Engländer nichts in 
der Welt schützen als ihre eigenen Interessen. Die 
Belgier wollten die Stadt übergeben, aber wieder­
um ließen sie sich schließlich von den falschen Vor­
spiegelungen Englands umgarnen, das hoch und 
heilig versprach, Hilfstruppen heranzuschaffen, denn 
Antwerpen müsse unter allen Umständen gehalten 
werden. Das erste, was der Befehlshaber der deut­
schen Belagerungstruppen nach der Besetzung der 
Stadt tat, war, daß er dem Bürgermeister die Ver­
sicherung gab, daß keinem Leid geschehe, der nicht 
Feindseligkeiten begehe. I n  Brüssel soll die Stim­
mung der Bevölkerung in den letzten Tagen völlig 
umgeschlagen sein.

'Der Korrespondent der „Morning Post in Ant­
werpen erzählt: Die Belgier sahen schon am 2. dre- 
ses Monats sie Übergabe der Stadt für unvermeid­
lich an, faßten aber neuen Mut, als am 3. Oktober 
morgens die Mitteilung kam, daß englische Hilfe 
unterwegs fei. Die englischen Marinesoldaten, dre 
am 4. Oktober ankamen, nachdem sie die ganze Nacht 
hindurch von England gereist waren, bezogen sofort 
auf dem am stärksten gefährdeten Punkt bei Lier 
eine Stellung. Zusammen mit später angekomme­
nen Verstärkungen widerstanden sie den schlimmste 
Angriffen, während sie einem furchtbaren Artilb 
riefeuer ausgesetzt waren. Die Deutschen täuschten 
die Belgier ourch eine List und waren dadurch im­
stande, die Stellung bei Lier zu umgehen, wodurch 
der Rückzug aus dieser Stellung unvermeidlich 
wurde.

Ferner wird aus Antwerpen noch berichtet: Die 
englifchen Hilfstruppen kamen zu spät. Es war 
nicht mehr möglich, das englische schwere Geschütz 
aufzustellen. Inzwischen erklärte Lord Haldone am 
Tage des Falls von Antwerpen in Newcastle, daß

ie Verwundungen 
Na

des Königs sind etwas 
mysteriöser Art. Nachdem die Deutschen Lüttich 
genommen hatten, hieß es ebenfalls, daß König 
Albert bei einem Ausfall aus Mecheln verwundet 
worden sei. Jetzt soll er abermals verwundet sein.

Verfolgung der versprengten belgischen 
Truppen.

„Telegraas" meldet aus Sas van Gent: Starke 
deutsche Abteilungen patrouillieren an der Grenze, 
um versprengte belgische Truppen gefangen zu neh­
men oder zum Berreten holländischen Gebiets zu 
zwingen.

46 869 belgische und englische Kriegsgefangene 
in Holland.

Halbamtlich wird aus Haag gemeldet, daß die 
Gesamtzahl der auf holländisches Gebiet überge­
tretenen entwaffneten belgischen und englischen 
Soldaten etwa 40 000 beträgt.

Die belgischen Flüchtlinge.
Mehrere große Dampfer sind mit Flüchtlingen 

von Antwerpen, sowie 600 verwundeten belgischen 
Soldaten in Folkestone angekommen. Die Ver­
wundeten wurden ins Hospital gebracht.

Di e  Kämpfe im Osten.
Die Deutschen auf dem Anmärsche gegen Warschau.

Wie nach Wien gemeldet wird, nähern sich die 
Deutschen Warschau und ihre Vorhut hat bereits
Pultuss erreicht.

Die Kämpfe Sei Lyck und an der Weichsel.
russische Telegraphenbureau gibt zu, daß 

M  Deutschen durch Vrückensprengungen den russi­
schen Vormarsch bei Lyck zum Stillstand brachten. 
^  Zwischen Jwangorod und Sandomir hat ein 
Artrllerrekampf begonnen. Die Deutschen sind be­
reits bis nahe an die Weichsel vorgedrungen.

Grenze einnehmen, indem sie Truppen von einem s 
Platze zum andern bringen. Am linken Ufer der j 
Weichsel kam es zu mehrfachen Vorhutgejechten. 
I n  Galizien bilden die österreichischen Truppen 
einzelne Gruppen, die nach verschiedenen Richtun­
gen vorgehen. Trotz aller Vorsicht ihrer Offensive 
glückte es unserer Kavallerie, eine österreichische 
Division auf dem Marsche zu überraschen und zum­
teil zu zersprengen.

Die russischen Verluste bei Lembsrg.
Es ist bezeichnend, daß auch die amtliche Peters­

burger Telegraphen-Agentur die großen Verluste 
Rußlands in der Lemberger Schlacht zugibt. Es 
heißt in der Ausgabe vom 3. September: „General 
Rose, der Kommandant der in Lemberg einrücken­
den Russen, fiel in der Schlacht.von Grodek. Zum 
russischen OLerkommandanten wurde General Rußt; 
ernannt. Nach der Lemberger Schlacht gab es so 
große Müssen russischer Verwundeter, daß alle 
öffentlichen Gebäude zu ihrer Aufnahme nicht ge­
nügten. Es heißt dann weiter: „Das russische
Heer hat bedauerlicherweise große Verluste an 
Mannschaften und Kanonen erlitten. Sehr viele 
Kanonen blieben in den Sümpfen stecken und fielen 
so in österreichische Hände."

über die Entsetzung Przemysls
schreibt das „Neue Wiener Tagbjatt": Die Russen 
gelangten nicht weiter, als bis zu den Drahtver­
hauen und Gräben der äußeren Werke. Die ganze 
Festung schien ein einziger feuerspeiender Vulkan, 
der nach allen Seiten hin Tod und Verderben hin- 
ausdonnerte. Durch die Explosion der Flatter­
minen im Vorfeld wurden ganze Abteilungen der 
von ihren Offizieren vorgetriebenen Gegner auf 
einmal Zerfetzt. I n  den Stürmen vom 6 ,-9 . Ok­
tober verloren die Russen bei Przemysl an Toten 
und Verwundeten nickst weniger als 49 609 Mann, 
also ein ganzes Armeekorps. Przemysl hat seinen 
strategischen und taktischen Wert für die Operatio­
nen unseres Heeres glänzend bewiesen, deshalb 
trachteten auch die Rußen beim Anmarsch der ver­
bündeten deutschen und österreichisch-ungarischen 
Kolonnen noch im letzten Moment, sich der Festung 
zu bemächtigen, denn ein weiteres Vorrücken gegen 
Westen mit der so offensiven Besatzung dieses 
schlagkräftigen Stützpunktes im Rücken, hätte gewiß 
eine für das russische Heer äußerst ungünstige 
Situation bedeutet. Unmittelbar nach dem letzten 
Angriffe machten sich aber schon die Wirkungen 
unseres Vorrückens üver Nzeszow fühlbar. Wäh­
rend der Feind Przemysl immer wreder vergebens 
berannte, hatte er zur Deckung seiner Sturmangriffe 
eine starke ALwehrLruppe von sechs Infanterie­
divisionen und einer Kosakendivision und mehr als 
100 000 Mann längs der Chaussee über Iaroslau, 
50 Kilometer westwärts, entsendet. I n  zweitägiger 
Schlacht warf unsere von Rzeszow-Baric gegen 
Lancut-Dynow vorstoßende Armee die feindliche 
Heeresmacht und verfolgte sie bis an den Sän.

Das Ende der russischen Herrschaft in Galizien.
Die Kriegsberichterstatter der Wiener Blätter 

melden: Die NückrvärLsbewegung der Nullen, so­
wohl in Galizien als auch nördlich der Weichsel 
dauert unvermindert an. Die österreichisch-ungari­
schen und deutschen Truppen sind den zurückweichen­
den Russen unausgesetzt auf den Fersen. I n  vielen 
Städten, in denen noch vor einigen Tagen sich 
russische Besatzung und von russischen Generalen 
eingesetzte Verwaltung breitmachte, amtieren wie­
der die österreichischen Landesbehörden, deren erste 
Aufgabe es ist; die Schäden der russischen Episode 
wieder gut zu machen. Die von den Russen zer­
störten Telegraphen, Brücken und Bahnlinien sind 
repariert, der Vahnverkehr funktioniert wieder. 
Durch die Rückkehr der Beamten ermutigt, suchen

Bewegung der russischen Schwarzmeer-Fkotte.
Die „Times" meldet aus Sofia: Hier wird amt­

lich bestätigt, daß die russische Flotte Konstanz« 
passiert hat und südwärts weiter gefahren ist.

Militärische Vorbereitungen in der Türkei.
Die Pariser Zeitungen melden aus Athen, daß 

die Türken in Syrien, Palästina und Nordarabien 
eine lebhafte Tätigkeit entfalten. Sie ziehen dort 
Truppen zusammen, befestigen wichtige Punkte und 
die in das Innere führenden Straßen.

Rußland und Perfien.
Petersburger Blättermeldungen zufolge Hai 

Rußland die Forderung Persiens abgelehnt, dre 
russischen Truppen zurückzuziehen, und hat nach­
drücklich erklärt, daß es nicht beabsichtigt, sich 
irgend welches persisches Territorium anzueignen.

Der persische Gesandte in Wien äußerte sich zu 
einem Vertreter der „Reichspoit" folgendermaßen 
über die Lage: Nach dem Ableben des früheren 
Schahs war Perfien von inneren Wirren heimge­
sucht, woraus die russische Politik Nutzen zog. 
Gegenwärtig herrschen in Perfien vollkommen ge­
ordnete Verhältnisse, und die Regierung unseres 
neuen Monarchen wandte sich an das russische Mim- 
sterium mit einer Note, um vor allem die Zurück­
ziehung der russischen Truppen aus Nordpersten zu 
erzielen und gewisse finanzielle Vorrechte rück­
gängig zu machen. Die Antwort der russischen R ^  
gierung war nicht befriedigend, womit aber noch 
nicht der Kciegszustand mit Rußland eingetreten 
ist. Nach vorliegenden Nachrichten haben an ver­
schiedenen Stellen Persiens Kämpfe mit russischen 
Truppen stattgefunden, es handelt sich aber hier nur 
um ernstere Zwischenfälle lokaler Natur, die aus 
die russenseindliche Stimmung in der Bevölkerung 
zurückzuführen sind.

Der Zar in Ossorviec.
Die Petersburger Telegraphenagentur

die Friedensbedingungen den allherrenden Geist 
des M ilitarismus zerschmettern müßten und daß 
die Nachwelt von diesem Schrecken der Deutschen 
befreit werden müsse.

I n  einem Gespräch mit einem Flüchtling, dessen 
Bruder aus den Reihen der Äntwerpener Ve- 
satzungstruppen desertierte, wurde dem Berichter­
statter eines Berliner Blattes in Roosendaal mit­
geteilt: „Unsere Soldaten haben seit sieben Tagen 
kein Auge geschlossen; sie sind vollkommen erschöpft, 
brechen rn den Straßen zusammen und bitten ihre 
Offiziere, sie doch mcht nutzlos hinschlachten Zu 
raffen- Das Bewußtsein, daß die belgische Artillerie 
den deutschen Geschützen nicht standhalten kann, 
demoralisiert die Soldaten und treibt sie zur Fah­
nenflucht. Hunderte füllen das Strafgefängnis in

.Asi öffentlicht eine Drahtung des Oberbefehlshabers 
Großfürsten Nikolaus vom 8. Oktober, das folgen- 

' dermaßen lautet: „Der Kaiser ist vorgestern aus 
dem Hauptquartier abgereist und befahl, den Zug 
in Bjelostok anzuhalten, von wo er sich nach der 
Festung Ofsowiec begab, um der Garnison persön­
lich für ihre tapfere Verteidigung zu danken. Seine 
Majestät befindet sich also in unmittelbarer Nahe 
der Gefechtslinie. Diesen Besuch unseres erhabenen 
Herrschers habe ich allen Heeren bekannt gemacht, 
und ich bin sicher, daß dies zu neuen Taten anerfern 
wird, wie sie das heilige Rußland noch nie erlebt
hat,"

Amtlicher russischer Bericht.
Der russische Generalslab veröffentlichte am 

Montag folgendes Communique: Gestern griffen
unsere berittenen Avantgarden an mehreren S tel­
len die deutsche Vorhut an, überwältigten sie und. 
machten die übrigen zu Gefangenen. Während des 
Kampfes wurde der Cornett Prinz Oley, der Sohn 
des Großfürsten Konstantin, welcher zuerst an den 
Feind kam, leicht durch einen Schuß ins Bein ver­
wundet, wobei das Geschoß das ganze Bein durch- 
drang. An der preußischen Front ist die Lage un­
verändert. Die Deutschen benützen ihre Eisenbahn­
netze, um die Position zu halten, welche sie an der

daß selbst die Kosaken, abgesehen von den Schäden 
ihrer Unsauberkeit, sich menschlich aufführten.

Die menschliche Aufführung selbst der Kosaken 
in Galizien muß strikten höheren Befehlen zuzu­
schreiben sein. Es sollte offenbar auf die polnische 
Bevölkerung ein möglichst guter Eindruck gemacht 
werden.

Zum Vormarsch der österreichischen Truppen.
Die Grazer „Tagespost" schreibt: Unsere südlich 

der Eisenbahn Jaroslaw —Tarnow vorgedrungenen 
Kräfte schlugen die zum Schutze von Przemysl west­
lich von dieser Festung vorgerückten starken russi­
schen Truppen zurück. Nzeszow und Lancut sind 
von uns besetzt. Der Vormarsch unserer Truppen 
geht in energischer Verfolgung des geschlagenen 
Feindes rasch vor sich. Dre deutschen Truppen 
schlössen Jwangorod von der Westseite ein.

Rücktritt des österreichischen Armeesührers 
von Aufsenoerg.

Aus Wien wird gemeldet, der General der I n ­
fanterie Ritter von Auffenberg ist, weil sein Ge­
sundheitszustand ihm die Pflicht längerer Schonung 
auferlegt, in den Stand der überzähligen versetzt 
worden. I n  einem überaus gnädigen Handschreiben 
behält sich der Kaiser die Wiederverwendung des 
Gxnerars vor.

Nach
Die Verluste der Serben.

des serbische 
riaen V

en Hauptquar­
tiers Lezi^ern sich die bisherigen Verluste der ser­
bischen Armee auf 18 060 Tote, 74 660 Verwundete 
und etwa 26 060 Vermißte.

Selbstmord eines serbischen Brigadekommandeurs.
Aus Sofia wird gemeldet: Der serbische Ka­

vallerie-Brigadekommandeur Volevits in Nisch hat 
sich erschossen, da seine Brigade von Österreichern 
m einer schlechten Stellung vollständig vernichtet 
wurde.

Die Montenegriner schießen auf das Note Kreuz.
Die österreichisch-ungarische Regierung hat den 

Regierungen Deutschlands und der neutralen 
Staaten folgende Verbalnote zukommen lassen: Die 
Sanitätsambulanzen der 14. österreichisch-ungari­
schen Gebirgsörigade wurden, so oft sie in Tätig­
keit traten, von den Montenegrinern beschossen. 
Obgleich die Ambulanzen die Fahne mit dem Gen­
fer Kreuz auf hohen Stangen angebracht hatten, 
beschossen die Montenegriner die Verbandplätze, 
und zwar am 13. August denjenigen am Lissac und 
am 18. August den in Cerovopofie in Montenegro 
mit Schrapnells und am 2. September den Ver­
bandplatz in Grahovo in Montenegro mit Infante­
riegeschützen. I n  Cerovopolje wurde die Errichtung 
des Verbandplatzes gänzlich verhindert, da die 
montenegrinische Artillerie, sofort nachdem das

Deutsches Neich.
Berlin, 12. Oktober 1914.

— Der Bundesrat hat, wie schon kurz 
meldet, eine Verordnung erlassen, die für die 
Versteigerung körperlicher Sachen, soweit sie im 
Wege der Zwangsvollstreckung nach der Zivil- 
Prozeßordnung stattfindet, allgemein ein M in- 
destgebot einführt. Der Zuschlag darf nur auf 
ein Gebot erfolgen, das wenigstens die Hälfte 
des gewöhnlichen Verkaufswertes des Pfandes 
erreicht. Bei gepfändeten Wertpapieren darf 
der Vcrkaufswert wenn das Papier in der 
letzten Woche vor dem 31. Ju li  1914 einen 
Börsen- oder Marktpreis hatte, nicht unter dem 
letzten in dieser Woche amtlich notierten Börsen- 
oder Marktpreis festgestellt werden. Bei 
Wertpapieren, die die Darlehnskassen beleihen, 
darf das Mindestgebot nicht hinter dem Betrag- 
zurückbleiben, zu dem die betr. Papiere von den 
Darlehnskassen beliehen werden.

— Oberbürgermeister Ziethen, das Stadt- 
oberhaupt des Berliner Bororts Lichtenberg, 
ist als Kriegsfreiwilliger an die russiM 
Grenze abgegangen, um den Feldzua als Kom­
pagnieführer einer Landsturmkompaanie mitzu­
machen. Herr Ziethen hat bereits das 56. Le­
bensjahr überschritten.

Auf die japanisch-amerikanischen Gegensätze 
weist die Meldung hin, daß Nordamerika ein Pazi-

Besitzungen ausgestreckt, 
deutschen Karolinen-Jnsel  ̂
paner bis dicht in die Nachbar,cyasr oer amer^»'/- 
sehen Philipprnen-Jnseln vorgewagt. Immer 
ner griffen sie in unmittelbares amerikanrsM^ 
Interessengebiet ein, immer deutlicher zeigte 
ihre Mißachtung des amerikanischen Anspruchs am 
die Vormachtstellung im Stillen Ozean. I n  dem 
Ringen mit Japan um die Vormacht haben m 
Amerikaner als wichtige Stützpunkte die Sainoâ  
Insel Tutuila. die Philippinen und Harvai erwor-

en, und sehr sorgfältig darüber gewacht, daß di  ̂
Philippinen und Hawai von japanischer Einrvano^ 
rung frei blieben. Für die Amerikaner stehen über- 
aus wichtige politrsche und wirtschaftliche In te 
essen auf dem Spiel, — Interessen, die mit für de 
Bau des Panamakanals ausschlaggebend waren ^  
wenn Japan sich im Pazifik breit macht. D urchs. 
Vorgehen im Stillen Ozean setzt Japan, und m 
ihm England, sich in immer schärferen Gegensatz s 
der amerikanischen« Politik.

Politische Tagesschau.
Die deutsche Industrie hält durch. .

Zn voriger Woche tra t in Berlin der Verr'^ 
zur Förderung des Gewerbefleißes zu ein 
Sitzung zusammen. Er wurde durch " 
Unterstaatsfekretär im Reichsamt des -
Richter begrüßt. Der Geschäftsführer ,
Zentralverbandes deutscher Industrie, 
Schweighofffer sprach über: „Die deutsche 
dnstrie und der Krieg." Zn einem Huldigung 
telegramm an den Kaiser wurde die E rklärn^reu-gramm an oen nari«r wulve ^
der deutschen Erwerbsstände vom 28. Septem . 
bestätigt, daß durchgeholten werden muß » - 
durchgeholten werden wird. Es ging

der Genfer Konvention.

durchgeholten werden rmro. 
bei dem Vorsitzer des Vereins Wirklichen 
Rot Dr. Richter folgende Erwiderung ^  
Se. Majestät der Kaiser haben Sich über ^  
patriotische Begrüßung des Vereins zur -LA 
derung des Eewerbefleihes in seiner e 1 ^  
Sitzung nach Beginn des Krieges gesreut 
lassen Eure Exzellenz ersuchen, dem 
Allerhöchst ihren besten Dank und warn ' 
Wünsche für eine glückliche Zukunft des oe 
scheu Gewerbes auszusprechen. von B a len ria - .

Die Eisenindustrie verzeichnet eins Bester ^  
ihrer Lage seit etwa 14 Tagen. Die alten . 
Müsse wurden etwas besser abgerufen uns > .
Abschlüsse konnten m it dem neutralen MSt«
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M G M ZSD
Koül-.,? «^eren. -  Allmählich wird es unseren 
koh^n s l l ? ^  Kunden die Stein-
O d e ra i- ^ ? ° s  -^'"/erbedars zu liefern. — Dem 
armee vom Div.ffonsstabe der West-
Krinq'e, n^„bohne des hiesigen Stadtschulreltors 
- - Dw Kreuz verliehen worden,
vieh und Klauenseuche unter dem Klauen-

ausgebrochen auf der lönialichen 
Draaak^ r!" Neu »huben, Dt. Westfalen,

Grog Lubm, Unterberq Erok Sibiau
K L o r s k ^ ^ ^ '  T '°ul, S i lm L d o r f ^ u n d 'L ß  
Troäwwsli AkV Kriegs,rerwillige Bernhard
gehörig i t 2. RekrutendepotsA - ''1 »ahnen,luchtig geworden.
N ^^ M sb e rg . 10. Okiober. (Todesfall.» Gestern 
A  « "  ag. verstarb nach längerem Leidkn fm 
präsLcnt A^. königliche Eisenbahndirektions-

Ruhestand "  °°* einigen Wochen in den
V e t? » n " ^ .  12. Oktober. (Todesfall.» Ein
der der langjährige Mitarbeiter
is im '^87"L 7 ? ^ " / '  R edatteur1;ri2 li7seinz geoaiiü-^ n "  öens,ahre sanft und still dahin- 
êd?ückt 'd u rc k °^ i? ^ ^ -" r  ? ^ ° L "  E°um fühlbar

K 'L  ° S ' N . .
ihn A en  Augenblick treu blieb, da die Kräfte 
ich'en K 'u b ° r  Unverwüstlichen, 'nun doch v - 

u A  V ^ „ L ^ a b ^ n d 1 0 .  Oktober, vormittags

L : , . L  » L  Ä U L - ' " ' L m
l - ' - "  L - L

K V U S
Sann seine ^Tätiakeit^nn abgelegen. Er be-
Blatte unserer 8taüt ^  seinerzeit einzigen 
Und trat der „Bromberger Zeitung",
deutschen Verschmelzung mit der „Ost-
Zier konn'e ^e/ dann^ .Nedaktionsverband ein.sein bann mit seinem 70. Geburtstage
B l a t t Z L L  ^ l ä u m  M itarbeiter'dieses
später, au/A nlöb «n b. wre auch zehn Jahre
>hm von den r?' Geburtstages, wurden

Mord» A^^Etober (Mutmaßlicher Lust-

Das Kind  ̂ Mädchens aufgefunden,
einer Schnm - rd ^ n - i t^  E>and erwürgt und mit 
Zugetan ^ojselt worden. Ob ihm Gewalt

-'LZÄssN -«-F-L
lun??währ-nd .(Wegen Selbstverstümme-
Eutsbesitzer Felix E sich derantworten. Am^y «!" ^ubtsch bei Rogowo zu ver­
heere stellen chllte ,m.Ä' bevor er sich zun. 
Hand geschossen ihm durch die rechte

^  i r gen. Da ern Verdacht der Selbst-
'  - - Vor

°erstümmelun?na.r ^in Verdacht der Se
bericht gibt der^AnÄn G. verhaftet, 
er von Angeklagte an, am 2. August
schiert habe v ° m E ^ ^  suhr. wobei er selbst

DMKMHZ'L
dem ärz licken ie^r^ung beigebracht habe. Nach
^ste ll^^d ' wieder d'enur ls ^  °°llständig her- 
iprechung zu ertennem ^ '  ^  ^  °uf Frei-

(Auf dem Felde der

als
kut-
>eii
raj

L ^ ? . ^ n o . 1 K  Oktober.
Vaterland "starben E°kte.» ^ ° n  ' Heldrittod fürs
K :;° .? > Z ° u iZ n S -'L .Z N  L  d L
b - r u n k L  " L " ? '  ^ " s t a l t e t e  Kollekte ẑ ur t z n -  
^ 7  Betrag v o n ? 0 4  Akark.^" den erfreu-
Zurde heute'früh i n ^ e r -  (Erstickt aufgefunden» 
August Bluhm aus snu?" ^elte der Bahnbeamte 
ber Weiche im Kustrin, der zur Bewachung 
?ar. In  den? ^e??be?^?"7-?°s" abkommandiert 
dem giftiae befand sich ein eiserner Ofen,
des Beamten^ur Nnd. welche den Tod
« Posen 11  ̂ e>A"iSe hatten 
b '-  '  Oktober (Prälat, Dr. Theodor

und

" o k lN l l l u l r r i c l i t k i l .

Regiment Nr. 4) und dessen Bruder Leutnant Frhr. 
von Sobeck (Husaren-Regiment Nr. 15), dem R itt­
meister und. Adjutanten der Leibhusaren-Brigade 
von Vrünneck, Sohn des Grafen von Brünneck- 
Vellschwitz, dem Osfizierstellvertreter im Feldart.- 
Regiment Nr. 79 Referendar Dr. Ernst Bury, Sohn 
des Superintendenten Bury in Elbing, dem Major 
und Adjutanten bei.m Generalkommando des 
20. Armeekorps von Kries, Sohn des MajoraLs- 
besitzers von Kries auf Smarzewo, Kreis Marien- 
werder, dem Chefredakteur der „Ostpreutzischen 
Zeitung" Oberleutnant der Reserve Fischer-Königs­
berg und den Königsberger Stadträten Daczko und 
Ausländer, wie Magistratsassessor Most-Königsberg.

-— ( F e l d p o s t p a k e t e  f ü r  d i e  A n g e ­
h ö r i g e n  d e s  F e l d h e e r e s )  werden mit 
Genehmigung des Kriegsministeriums für die Zeit 
vom 19. bis 26. d. Mts. zugelassen. Diese Feldpost- 
pakete sind ohne Paketkarte einzuliefern und be­
dürfen keines Dienststempels.

— ( F r e i g a b e  v o n  Be n z i n . )  Das stellv. 
Generalkommando in Danztg teilt mit, datz die 
Heeresverwaltung mit vier großen Venzinfuhr- 
gesellschaften Lieferungsverträge von Benzin für 
die Dauer des gegenwärtigen Krieges abgeschlossen 
hat. Infolgedessen werden alle übrigen Lager und 
Borräte sogleich freigegeben. Die Freigabe erstreckt 
sich auf Lercht- und Schwerbenzin (Naphtha). Vou 
einer Regelung des Verbrauches von Benzn, 
ähnlich wie beim Benzol wird bis auf weiteres 
abgesehen.

— ( B a h n v e r k e h r  T h o r n - B r o m b e r g . )  
Vom 13. d. Mts. ab verkehrt zwischen V r o m b e r g  
u n d  Schul i t z  ein T r i e b w a g e n :  P lan  10a. 
Bromberg ab 5.55 vorm., Schulitz an 6.39 vorm. 
Zurück Plan 13. Schulitz ab 7.06 vorm., Bromberg 
an 7.49 vorm. Aufenthalt auf allen Stationen. 
— Vom gleichen Tage ab verkehrt L o k a l z u g  12 
v o n  V r o m b e r g  b i s  T h o r n  24 Minuten 
später im P lan  10. Bromberg ab 5.31 vorm 
Thorn an 7.18 vorm.

— ( B a h n v e r k e h r  T h o r n  - O t t l o t -  
schin.) Vom 13. d. Mts. ab verkehren die Züge 33 
und 2 als Lokalzüge in folgendem geänderten P lan: 
Zug 33 Alexandrowo ab 7.12, OLtloLschin 7.20/21, 
Balkau 7.31, Czernewitz 7.37, Thorn an 7.47. 
Zug 2 Thorn ab 8.02, Czernewitz 8.12, Balkau 8.18. 
OLtloLschin 8.28/29, Alexandrowo an 8.41. Der 
öffentliche Verkehr bleibt auf die Strecke Thorn 
OLtlotschin beschränkt. Gleichzeitig verkehrt Lokal­
zug 65 bereits im Plan 57 (Thorn an 1.40) und 
Lokalzug 34 im Plan  26 (Thorn ab 2.15).

— ( Di e  K l e i n b a h n  st r ecken T h o r n -
S c h a r n a u  u n d  T h o r n - L e i b i t s c h  u n d  d i e  
T h o r n e r  U f e r b a h n )  sind mit dem 12. Oktober 
wieder durch die Ersenbahnverwaltung in Betrieb 
genommen. Es verkehren die bisherigen Züge des 
Friedensfahrplans mit folgenden Änderungen: 
a) T h o r n - N o r d - S c h a r n a u :  Zug 1001 aus 
der ganzen Strecke 40 Minuten früher, Nord ab 7.31, 
Scharn au an 9.07; Zug 1003 desgleichen 20 M inu­
ten früher, Nord ab 2.53, Scharnau an 4.34; 1005 
desgleichen 50 Minuten früher, Nord ab 7.30, 
Scharnau an 8.49; 1000 desgleichen 30 Minuten 
früher, Scharnau ab 5.13» Nord an 6.38; 1002 in 
folgendem Plan: Scharnau ab 9.17, Amthal 9.25 
bis 27, Bösendorf 9.34 bis 38, Pensau.9.45 bis 46, 
Schmolln 9.56 bis 59. Gurske 10.07 brs 08, Rotz- 
garten 10.13 bis 14, Wiesenburg 10.18 bis 21, Ab­
zweigung 10.28, Schulstratze 10.36 bis 38, Nord an 
10.44; 1004 bleibt unverändert. K) T h o r n -
Mo c k e r - L e i b i t s c h :  Zug 1053 verkehrt 50 M i­
nuten später, Mocker ab 3,35, Leibitsch an 4.21; 
Züge 1051, 1052 und 1054 unverändert.

— ( Der '  S c h i f f s v e r k e h r  a u f  d e r  
We i c h s e l , )  der eine Zeitlang völlig unterbunden 
war. kann nach neueren Bestimmungen unter nach­
stehenden Bedingungen gestattet werden: 1. Die 
Schiffsführer müssen im Besitz eines vom stellver­
tretenden Generalkommando des 17. Armeekorps 
Danzig ausgestellten Ausweises sein, der auf Ver­
langen den Stromwachtdampfern und Patrouillen­
booten vorzuzeigen ist; 2. die Brücken dürfen nur 
bei Tage durchführen werden; 3. der Schiffsführer 
mutz ortspolizeilichen Ausweis haben.

-7 ( T h o r n e r  Wo c h e n  ma r k t . )  Auf dem 
Gemüsemarkt war der Geschäftsgang auch heute 
recht flau, sodatz in allem Überstand blieb. Nur 
Schnittblumen waren sehr begehrt und fanden 
schnellen Absatz. Weißkohl war. da die M ilitär­
verwaltung gegenwärtig keinen Bedarf mehr hat, 
von den Landwirten aus Friedrichsbruch, dem 
^Hörner Kohlgarten, ^  großen Mengen ange

» I .  K . S ie  w erden später die erwünschte A u s ­
kunft e rh a lten , da  die A ngelegenheit erst in  dieser 
Woche geregelt w erden soll.

^  sAus  ^  Thorn, 13. Oktober 1914. 
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... .
R a ,d  ie?bahnhofe ^ist "schon rE d e ? ^ e ? n  ^ E L ^rw ag en  
E ü t e ^ m i t ^ s i c h R ä u b e r  nahm en verschiedene

^ . . . . .  Briestaften.
ües ' A " s r a n c »  l>»d Name. S tan d  und Adresse 

virageitellers deuliich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können »ichl beanlwonel werden.)

stellve?E!^ Schn., Tliorn. F ü r  einen Offizier-

Zamnltung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Ttzorn.

Es gingen weiter ein:
SammeLstelle bei Frau KommerzienraL Dietrich, 

VreiLestratze 35: Evangel. Kirchengemeinde Thorn- 
Neustadt 100 Mark, M. Heyne, G. Schulz 10 Mark, 
Frau von Thadden 100 Mark, Ernst Gude-Mocker 
20 Mark, Frau Schnibbe 3 Viark, zusammen 
233 Mark. mit den bisherigen Eingängen zusammen 
9984,29 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
Hauptmann am Ende 1 Flasche Saft, 2 Glas Gelee,
2 Glas Stachelbeeren, Schülerin Hanna Jöhst
9 Tafeln Schokolade, Grete Wiener 7 P aar P u ls­
wärmer, Frau Wollstein 6 P aar Fußlappen, Frau 
Miller 1 Paar UnLerbeinkleider, Ungenannt 3 P aar 
Strümpfe, 6 P aar Pulswärmer, Frl. Madeiskr
3 Stück Wolldecken, 3 Stück Wollhemden, 3 Unter­
hosen, 3 P aar Strümpfe, 3 P aar Fußlappen, Frau 
Schnibbe 2 Flaschen Wein, A. Rosenthal <L Co. 
3 Dutzend Sohlen, Präparand Schauer 50 Ziga­
retten, Frl. Piontkowski (4. Gemeindeschule) 
18 P aar Strümpfe, Frau B. L. 6 P aar P u ls­
wärmer, 6 P aar Strümpfe, Karl Methner 10 M arl 
für Wollsachen, Frau M artin 2 Leibwärmer,
1 P aar Pulswärmer, Zeug- und Feuerwerks- 
personal der Festung Thorn und von Arbeiterinnen 
des Artilleriedepots 4 P aar Pulswärmer, 29 Leib­
wärmer, 35 P aar Strümpfe, HildebrandL 150 Päck­
chen Zigaretten: für den Hauprbahnhof: Frau Räder 
Pfeifchen und Tabak, Schlee Tabak, Mendel und 
Pommer Thorner Lebenstropfen, Dr. Goldmann 
Schokolade, F. Duszynski Schnupftabak, Jacob 
Pfefferminzplätzchen und Seife» Schlee Streich­
hölzer und Lichte, Freundlich 1 Kochkiste, Streich­
hölzer, Feuerzeuge, Löffel, Gießkanne, Trichter, 
Abraham Gläser, Löffel, Messer Bürsten und 
Spiegel, Frau Lewin 10 Flaschen Saft, Klempner­
meister Cehrmann Trinkbecher, Büchsen, Töpfe u. a. 
Sachen, Eisenhandlung Mroczkowski Feuerzeuge. 
Besen, Trinkbecher, Messer, Putzgeschäft Salomon 
Strümpfe, Decken. Taschentücher, Kurzwaren, Buch­
handlung Rogalla Notizbücher, Bleistifte, Gebr. 
Rösenbaum Tinten, Butterbrotpapier und Brief­
bogen, Friseur Gertz Kopfwasser und andere 
Kleinigkeiten, Buchhandlung Westphal Bleistifte 
und Postkarten. Templin A- Zentner Farm  und
2 Pfund Tee.

SammeLstelle Lei Frau SLpdtrat Laengner, 
Thorn-Mocker. L'.ndenstraße: Ungenannt 7,50 Mark, 
durch Pfarrer Heuer gesammelt 25 Mark, Unge­
nannt 5 Mark, 2. Batterie des Neserve-Fußart.- 
Regiments Nr. 15 20,72 Mark. zusammen
58,22 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusam- 
men1173,43 Mark. — Außerdem an Liebesgaben: 
2 Bezüge, 2 Laken, 1 Paar Pulswärmer, 1 Paar 
Hosen, 1 Hemd, 6 P aar Fußlappen, 1 wollene Decke.

Weitere BeUräge werden in allen drei Sammet 
stellen gern enlgegengenommen.

Sammlung für das Rate Nreiiz.
In  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: Musketier R. Krahnke 50Pfg., 
Armierungsarbeiter Schießplatz Thorn durch Feuer­
werker Lehmann 4,82 Mark, Festungslazarett 1. 
Trio Rast 8 Mark. Schüler Kurt Lange 5 Mark, 
aus einer Fundsache 4 Mark, Frau Gratzmann- 
Thorn 20 Mark, — Besitzer Telke-Thorn-Mocker
10 Mark, Charlotte und Emma Stnbbe je 1 Mark; 
Emilie Blömke-Thorn-Mocker 1,50 Mark, zusammen 
13,50 Mark, durch Pfarrer Johst —, Landwirt Rich. 
Pansegrau-Gurske 10 Mark, zusammen 65,82 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
14 324.96 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelstellen gern ent­
gegengenommen und dringend erbeten.

M a n n ig f a l t i g e s .
( E i n e  F a m i l i e a t r a g ö d i e  » hat  in 

T u b e n  große Teilnahme erweckt. Der 
Landsturmmann August Triebke bat in der 
Lösitzerstratze 63 vermutlich in der Trunkenheit 
seine Ehefrau ruf der Treppe mit zwei Schüssen 
aus seinem Dienstgewehr erschossen und sich dann 
mit zwei Kugeln in den Hals das Leben genom­
men. Er hinterläßt mehrere Kinder im Alter 
von fünf bis dreizehn Jahrein 

( „ S c h l e u n i g s t  160 P f u n d  I n s e k t e n ­
p u l v e r " )  lautete ein Telegramm, das gestern 
Morgen von einem Russenlager in . . bei dem 
Reservelazarett . . einging, Näher« Erklärung 
überflüssig.

Neueste Nachrichten.
Die Kriegslage im Westen und 

Osten.
B e r l i n ,  13. Oktober. Das Große Haupt­

quartier schreibt vom 13. Oktober vormittags: Vom 
westlichen Kriegsschauplatz liegen Nachrichten von 
Bedeutung nicht vor. Heftige Angriffe des Feindes 
östlich Soissons find abgewiesen worden. Im  Ar- 
gonnenwald finden andauernd erbitterte Kämpfe 
statt. Unsere Truppen arbeiten sich in dichtem 
Unterholz in äußerst schwierigem Gelände mit allen 
Mitteln des Festungstrieges Schritt für Schritt 
vorwärts. Die Franzosen leisten hartnäckigen 
Widerstand, schießen von den Bäumen und mit 
Maschinengewehren von Baumkanzeln und haben 
neben etagenweise angelegten Schützengräben starke 
festungsartige Stützpunkte eingerichtet. Die von 
der französischen Heeresleitung verbreitete Nachricht 
über Erfolge ihrer Truppen in der Woevre-Ebene 
find unwahr. Nach Gefangenen-Aussagen ist den 
Truppen mitgeteilt worden, daß die Deutschen ge­
schlagen und mehrere Forts von Metz bereits ge­
fallen seien. Tatsächlich haben unsere dort fechten­
den Truppen an keiner Stelle Gelände verloren. 
ELaing ist nach wie vor in unserem Besitz. Die 
jetzigen sranMschen Angriffe gegen unsere Stel­
lungen Lei St. Mihiel sind sämtlich abgewiesen.

Unsere Kriegsbeute von Antwerpen läßt sich 
auch heute noch nicht übersehen. Die Zahl der in

Holland Entwaffneten ist auf annähernd 286DS 
Mann gestiegen. Nach amtlichen Londoner und 
niederländischen Nachrichten befinden sich hierbei 
auch 2068 Engländer. Anscheinend haben sich viele 
belgische Soldaten in Zivilkleidung in ihre Hei« 
matsorte begeben. Der Gebäude- und M aterial­
schaden in Antwerpen ist gering. Schleusen und 
Fähranlagen sind von den Feinden unbrauchbar 
gemacht worden. Zm Hafen befinden sich 4 eng­
lische, 2 belgische, 1 französisches, 1 dänisches, 32 
deutsche und 2 österreichische Dampfer, sowie 2 
deutsche Segelschiffe. Soweit deutsche Schiffe bis­
her untersucht worden sind, scheinen die Schiffe un­
brauchbar gemacht worden zu sein.

Von dem östlichen Kriegsschauplatz: Der 11. Ok­
tober verlief im allgemeinen ruhig. Am 12. Ok­
tober wurde ein erneuter llmfassurrgsversuch der 
Russen bei Schirwindt abgewiesen; sie verloren 
dabei 1569 Gefangene und 20 Geschütze.

I n  Südpolen wurden die russischen Vortruppen 
südlich von Warschau von unseren Truppen zurück­
geworfen. Ein übergangversuch über die Weichsel 
ssüdlich Jwangorod wurde unter Verlusten für die 
Russen verhindert. Die oberste Heeresleitung.

Flieger in Tätigkeit.
K a r l s r u h e ,  12. Oktober. Heute nachmittags 

und heute abends erschienen feindliche Flieger über 
der Stadt. Abends 6 Uhr erschien ein Flugzeug 
und bewegte sich langsam über der Waffen- und 
Munitionsfabrik. Wie man erfährt, entkam der 
Flieger unversehrt.

P a r i s , 12. Oktober. Heute gegen 11 Uhr vor­
mittags flog eine Taube über P aris  und warf 
6 Bomben ab, von denen eine das Glasdach des 
Nordbahnhofs durchschlug und zwischen zwei Eisen­
bahnwagen fiel. Die andern richteten keinen 
Schaden an. Fünf französische Flugzeuge nahmen 
die Verfolgung des deutschen Fliegers auf.

Kämpfe beim Vormarsch auf Ostende.
A m s t e r d a m ,  13. Oktober. Nach einem Be­

richt aus Axel wurde am Sonntag längs der 
holländisch-belgischen Grenze heftig gekämpft, 
namentlich bei St. Nicola und Cent. Die Deutschen 
dringen unaufhörlich gegen Gent und Ostende vor. 
Die Belgier scheinen einen letzten Versuch zu 
machen, die Deutschen aufzuhalten

B erliner Börse.
V on  den Kriegsschauplätzen im  Westen und Osten wird in  

den amtlichen Berichten ein erfolgreiches V ordringen der 
A rm ee gem eldet. L ebhafte Freude und G enugtuung herrschte 
über den Entsatz von P r zem y sl und die dabei von unseren 
V erbündeten erzielten großen E rfolge. G ehobene und hoff­
n un gsvolle  S tim m u n g  blieb daher an der B örse vorherrschend. 
D er letzte, recht befriedigende N eichsbankansw eis w urde a ls  
B e w e is  unserer finanziellen S tärk e besonders gew ürdigt. 
Täglich G eld  5 b is  8' z P rozen t, P n v atd isk on t 5 ^  P rozen t 
und darunter.

B e r l i n ,  12. O ttober. Produkteubericht. N eu e A n ­
regungen am  Markt für B rotgetreide lagen heute nicht vor. 
D a s  A ngebot blieb knapp; die Preise w aren unverändert fest. 
Amtliche Schlußkurse: W eizen fester. Loko 2ö3— 257 M ark. 
R oggen  fester. Loko 2 2 5 - 2 2 6  M k Hafer still. F einer neuer 
2 l 6 - 2 2 3  M k., mittet 2 1 3 - 2 1 5  M k. M a is  am. mir. ruhig. 
Loko 240 Mk.

W e i t e r -  Uebersicht
der Deutschen S eew a rte .

H a m b u r g ,  13. Oktober.

N am e
der B eobach . 
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der letzten 
24 S tu n d en

Borkum 769,9 S W heiter 8 vorw . heiter
Hamburg
Sw itlelnüttdc ?62,7 S O heiter ' 6 vorw . heiter
Aelifalmvasjer 163,5 — bedeckt 5 vorw . heiter
D nzig — — — —
Hm igsberg 763,2 S W R egen 6 vorw . heiter
M em el i62 ,2 S S W R egen 8 vorw . heiter
Metz 763.3 O wmkenl. 7 —
H annover 7 ü l,8 S wotktg 7 vorw . heiter
M agdeburg 702,4 S W bedeckt 8 vorw . heiter
B erlin 702,6 S bedeckt 6 vorw . Heller
D resden 763,3 O S O bedeckt 7 ziem l. heiter
Brom berg 763,5 — N eb el 1 vorw . heiter
B resla n 764,1 S S W N egen 6 vorw . heiter
iZlanksnrl, M 763,3 N O N eb el L vorw . heiter
)Lt r srnhe 762.9 O N O molken!. 1 vorw . heiter
München 765,3 S O wölken!. 1 vorw . heiter
P ra g
W ien 765,8 N N eb el 1 ziem l. heiter
llrakau 760,2 — N ebel 1 ziem l. heiter
Lemderg — .— — — —
Hermtmnstabi — — — — —
Btüsingen ?58.t O S O heiter 9 ziem l. heiter

ipellhugen 761,9 S halb bed. 8 vorw . heiter
ivtockholm 767,1 S O bedeckt 7 _
^rarlstudt 765.5 ON O wolkig 7 —
H aparanda 766,4 S W bedeckt 6 —
Archangel — — — — —
Biarritz
R om 763.2 N O w ollen !. 7 vorw . heiter

Meteorologische iveobachtuugeu zu Thor«
omu 13. Oktober, früh 7 llhr.

V u s t t e mp e r n t  n r : -l 4  G rab (Lelf.
W e t t e r :  trocken. W in d : S ü d ost.
B  ar o m e t v r it a u d  : 769,5  i„ ,u .

B im  12 m orgens b is 13. m orgen» höchste Tem peraturk  
-  8  G rab Cels.. niedrigste -1- 3  G rub Eels.

Dlßttsiiiiidc du Aciihjel. zbill-e i»>d Uehe.

W srch ie t T h o r u ... . . . . . . . . . . . . . . . ....
Zawichost . . . .  
Warschau . . . .  
C hw alow tce ,  .  . 
Zakroczyn . . . .

«rah« d-i Lromverg
Netre bei Ezaruikau . . .

T>, ^ »> sTag^ w
12. 1,57 1L. 1,58

11. 1 2 4 8. 1^26
28. 0.92 29. 0 ,90
17. 5.99 18.

18.
5 ,88

17. 2,36 2,8«

W e t t e r  „ u j a g  e.
(M itte ilu n g  des W etterdienstes tu B rom d erg.) 

Boraussichllichr.' W itterung für M ittw och den 14. Oktober: 
wolkig, te ils  aufheiternd, meist trocken.

14. Oktober: S o n n en au fgan g  6 .24  Uhr,
S o lm en u n te lg a n g  5 .08  Uhr.
M ou d uu fgan g — .—  Uhr,
M onduntergang S.23 Uhr,



Am  11. d. M ts ., 7 1 / 2  Uhr abends, verschied nach kurzem, 
aber schwerem Leiden im neuen Dialonissenhause meine innigst- 
geliebte Frau, unsere unvergeßliche, trensorgende M utter, Tochter, 
Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin und Tante,

die Schiniedemeisterfrau

K e is lks ic l Is n r
im  A lter von 39 Jahren.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 
A l t - T h o r n  den 13. Oktober 1914

die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Freitag den 16. d. M ts ., nach­

mittags 3 Uhr, aus dem Friedhofe in Gurske von der Kirche in 
Gnrske aus statt.

F ü r die vielen Beweise auf­
richtiger Teilnahme bei der Be­
erdigung unseres lieben Ent­
schlafenen sagt seinen innigsten 
Dank im Namen der Hinter­
bliebenen

.In iin s

In  das Genossenschaftsregister sind bei 
der r r n n k  L n Ä Q N 'A v  eingetragene 
Genossenschaft mit unbeschränkter Haft­
pflicht in Thorn folgende Borstandsände­
rungen eingetragen:

Der Bankbeamte LckWNuck klotko v is k  
in Thorn ist ausgeschieden. Der Büro­
vorsteher kkttx Lodawslü und der 
Drogeriebesitzer Msrtarr La rs lk iew icr, 
beide in Thorn, sind in den Vorstand ge­
wählt. letzterer als Stellvertreter für 
Lrrssias? vvwdtLLk!.
Thorn den 7. Ottober 1911.
Königliches Amtsgericht.

Kuabemmttelschule zu 
Thorn.

Das Amtszimmer des Rektors befindet 
sich von jetzt ab M eM enftraße 63, 1. 
Dort sind die Unterrichtsränme für die 
Klassen I  bis L V  untergebracht.

Thorn den 13. Oktober 1914.
_________________ Rektor.

Die

"  A r M m d m
erteile ich jetzt Fischerftratze 45, 3. 

Alsri
Tttrnlebrerin und Orlhopädrn.

Auf vielseitigen Wunsch habe ich einen 
12 wöchentlichen Schneiöerknvjus einge­
richtet. Junge Damen, welche noch an 
demselben teilnehmen und gleichzeitig ihre 
eigene Garderobe anfertigen wollen, können 
sich melden.
RijssbsUi ZeimlL, Damenschneider-

Im  Anfertigung und Aende­
rung einfacher und eleganter 
Ilmenkleider, Klüsen u. Röcke
empfiehlt sich

x. S o s u k L i. Altst. Markt 28. 2.

lllllnMne SttauMlUN
werden sorgfältig modern., angeknüpft 
und gekräuselt. Brombergerstraße 104. 

Annahmestelle Coppernikusstraße 22.

W Merm NMM
von 75 P fg . an.

Echt silbmie A i M M -  iiiiil 
M a r M s M k i i . v ö i i l - g M k . l l i ! .
M Werrie MiMgen.

von 3.00 M b . an.

W  silherne S gM ttA n.
von 73 P !g . an.

ferner G oldw aren mrd Uhren staunend 
billig nur im Total-Arrsverkans, Breite- 
straße 46, 1 Tr. direkt am Altst. Markt.

Rotwein
M  großer AuSwah! hat preiswert ab­
zugeben O sK rL i' R a v i r L . ,

Mellienstraße 8!.______

seden  P o s te n

etreide
zu höchsten Tagespreisen kauft

Mavtreck Lider,
____________ Thorn, Elisabethstr. 5.

Kocherbsen,
zuttembse«,

Gerste
-anst zu höchsten Tagespreisen

ksut Vövll, Abing,
Telephon 96.

Zentrifugen
(Globe und Titania) 

empfiehlt

Z °
^  Kopprrnikusstr. 22. 1. Treppe. 
Reparaturen werden wieder ausgeführt.

Billiges, trockenes

Brennholz
aus der Forst Rudak habe zu »^kaufen, 
pro Meter 1,20 Mk. Bestellungen nehme 
entgegen per Postkarte.

LsLn, G r . Nessau bei Schirpitz.

Gewissenhafte Nach­
hilfestunden

erteilt Abiturientin des Lyzeums.
Zu erfragen in der Geschäftsstelle der 

„Presse".
Suche für einen vierzehnjährigen Knaben 

(Mittelschüler), eine gewissenhafte Pension 
mit Schulbeanfsichtigung.

Angeb. mit Preisangabe unter V .  1 4 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

PrivatnMagstisch,
auch außer dem Hause, billig zu haben 

Mauerstraße 52, 1 Tr.

Gelernter Möller,
29 Jahre alt. sucht Stellung als solcher 
oder Lageroerwalter. oder ähnliche Stelle 
Werte Angebote unter 1 3 1  an die
Geschäftsstelle der „Presse".

Junges Mädchen,
mit guter Handschrift, sucht Stellung. 
(Kenntnisse in der Buchführung vorhanden) 
Gefl. Angebote unter A7. 1 4 5  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

L ehrling
m it guter Schulbildung gesucht.

M. kerlvEL.
W «  W I «

mit besseren Schulkenntnissen sucht
A nker-D rogerie.

M iM r l in g
kann sich melden.

Artnshos.

1  B Ä W t t Z t -

schneider
sucht

Artilleriedepot Thorn.
Meldung: Schneidemühle It lA N S L '.

Eine« Arbeiter
cerlangen «L O o ,

Suche von sofort tüchtigen, soliden

Hausdiener
bei hohem Gehalt. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

1 Kistenmacher
gesucht.

NtoksrN l'komss,
Gerstenstraße Nr. 4.

Artosselgraber.
Frauen oder Mädchen, 
sowie Kuhhirten und 

drei Knechte
werden sofort bei hohem Lohn und Der- 
pflegung gesucht in

Rittergut Ezernewitz
bei Thorn 2.

Laufbursche,
Radfahrer, von sofort gesucht.

Löwen-Apotkeke.

Lliiifliiilsisikii. MMMkn
können sich melden Buderstraße 26.

Wen L s iW iW
von sofort verlangt

SLsslKSV

Laufjungen
für den Vormittag stellt sofort ein 

SchuhhanZ O t t .  Elisabeth'^. 3.
Suche sofort

eins einlMs Wir!!»,
für kleinen Haushalt, möglichst ohne An- 
hang. Angebote unter K . 14 3  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Verkäuferin
niit gutem Zeugnis sucht von sofort

T h o r n e r  D o m p fb ä e k e r e r ,
4 .. «ILZ. Mellienstr. 72.

M n A M s W I k »
können sich melden. D .

Langholz-Verkauf.
K ö n ig l.  O b e rfö rs te re i D re w e n z w a ld , PoststaLion Schönste, Kreis 

Briefen (Westpr.), Eisenbahnstation für Schutzbezirk Drewenz-Gollnb, für 
Schutzbezirk Kämpe und Eichrode-Schönsee, fü r Schntzbezirk Schemlau- 
Damerall.

I m  Wege des schriftlichen Angebots soll das K ie fe rn la n g n u tz h o lz  
bis zu 14 cm Zopfstärke vor dem Einschlage aus folgenden Kahlschlagen des 
Wirtschaftsjahres 1914/15 verkauft werden:

!. zogen M UuWezlrl Zeeinenz M!m Los l,
r. ,. „ Mode M l» ,. r.
z .  R »  „  N M  W i l l  . .  I ,  

t .  „  1 1 8  „  W M o n  S S lN M  1 .
Ausgeschlossen vom Verkauf ist das Holz, welches wegen solcher Fehler, 

die seine Verwendbarkeit erheblich beeinträchtigen, m it einem - j-  bezeichnet 
w ird . Auf Wunsch der Kauflustigen werden die Belanfsbeamten die deutlich 
begrenzten Schläge vorzeigen. Falls in einem Schlage mehr Masse anfällt, 
als ansgeboten ist, so w ird der Ueberschuß in dem Teile des Schlages aus­
geschlossen, der an den stehen bleibenden Bestand angrenzt und zwar seiner 
ganzen Länge nach Die Gebote sind getrennt fü r jedes einzelne Los für 
1 5m des nach beendetem Einschlage zu ermittelnden Festgehalts in M ark 
nnd vollen Pfennigen anzugeben und müssen in versiegelten, m it der A u f­
schrift „L a n g h o lz v e rk a u f"  versehenen Umschlägen, bis zum

ZZ. Moder d. §s., abends 8 Uhr,
im  Besitz des Revierverwalters sein. Sie müssen die ausdrückliche Erklärung 
enthalten, daß Bieter sich den Bedingungen, welche in dem Geschäftszimmer 
der Oberförsterei eingesehen bezw. gegen Erstattung der Schreibgebühr be­
zogen werden können, rückhaltlos unterw irft.

Die Eröffnung der Gebote erfolgt am

23. Moder d. 8Z., vormittags 18 Uhr,
in  H o te l in  Schönsee, K re is  B r ie se n  W e s tp r.,  in Gegenwart

"" SbersSrster.

F ü r  die

notleidenden Sstprenßen
nehmen w ir

Bekleidungsstücke W r Alt
entgegen und b itten  u m  A b g a b e  in  u n s e re m  K assen- 
l o k a l  w ährend  der G e s c h ä fts s tu n d e n  v o n  9—1 U h k  
v o r m i t t a g s .

Borschuß-Berein zu Thorn,
E . G . m . u . H .

F e r n r u f  683. V r ü c k e n s tr a tz e  13.

Z »  O . - K d s n ä
am Sonnabend dorr 17. Oktober, 
non 7 Uhr ab. bei IS w L 't iir .  LorveN 
brau. Naderftraße 19

Zur Durchführung der für die Dauer 
des gegenwärtigen Krieges von der Pro- 
vinzialverwaltung eingerichteten west- 
prentzischeu Kriegsverfichernng werden 
noch einige fleißige und regsame Per­
sonen eingestellt.

M e ld u n g e n  sind zu richten an  die
NIMlllM üer UsWO. AikMWlW,

D a n z ig ,  N e u g a r t e n  2.

Arbeiter
stellt ein Gaswerk Thorn.

stellt sofort ein
Lrivk zlernsslem, M M U  Ms,

B r o m b e r g e r s t r a ß e  19.
MMeikrMVMmöwil
für den Vormittag von sofort gesucht.

____ Waldstraße 31. part., rechts.

Empfehle:
Köchin, Stubenmädchen. Mädchen für 
alles und Kindermädchen.

gewerbsmäßige SteÜenvermittlerin.Thorn. 
Schuhmacherslraße 24.

)I> I l t ' iH l I I l l t ' I l

Durch Ableben meines Mannes ist

Droschke Nr. 18
nebst Pferden preiswert zu verkaufen. 

S rnknÜ Lv, Lmdenstratze 71.
Gut erhaltener zweiräderiger

Dogkart
billig zu verkaufen. Tuchmacherstr. 26.

3 kräftige

Arbeitspferde
hat preiswert zu verkaufen

keinen, Glkiiitslliki!.

1 M  M i l Z M
steht zum Verkauf bei
M a x  Brückenstraße 11.

Kill Pklir ziigfkstt PselZe.
evtl. mit Arbeitsgeschirren und Arbeits­
wagen, stehen zum Verkauf bei

8 .  A a k a n r n a ,  Gerechtestraße 30.
1 zweijähriges und 2 sieben Monate alle

Stuten-Fohlen
vom königl. Beschäler verkauft preiswert 
O t t o  N  r r iis e k -, Gurske. bei Roß­

garten. Kreis Thorn.

Ane Aufwarterin
wird von sofort gesucht M aneu jtr. 4 .  i

Z W g M iU  A N
lOjtfeiestrr) und

W elk
lueredells Landichrveirre- hat abzugeben

R .  M e y e r  W  K i s s e n ,
Rittergut Rapolle,

_____ Post: Klein Debis We'ipr.______

Frettchen,
gesund und gutjagend, zu verkaufen.

Parkstraße 29.

M itte lg roßer Hofhund 
zu verkaufen. Graudenzerstr. 79.

2 Kontroü-Kaffen,
besonders geeignet für Kautm em virle. 
billig zu verkatifen. Angebote unter 
X .  l 2 3  an die Ge chäftsst. d. „Presse".

ßiiie lsiitklljüttriit Atßistttrrkiissk.
mit Check und Kontrollstreifen, umstände­
halber sehr preiswert abzugeben. Anged. 
u. 1 2 4  a. d. Geschäftsst. d. „Presse".

Zwei gebrauchte

eiserneSesen
hat billig abzugeben

L  L ü .  8< M « l >  « L v d k .
Elisabethstrahe 22. ____

1u jiiiitlcii lieliiliit i
Suche

2 Klitschpserile,
nicht unter 5", gute Gänger, zu kaufen.

k .  N eysr M  Kissen,
Rittergut Napolle,
Post: Klein Trebis Wesipr.______

GebrauchLe Nähmafchiue zu kaufen 
gesucht. Angebote mit Preis unter 
4 V . 1 4 7  an die Geschäftsst. d. „Presse".

Pelzdecke,
gebraucht, gut erhalten, zu kaufen ge 
sucht. Angebote unter K>. 1 4 2  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Mein Laden.
M ellieu - und Talftraßen-Ecke, ist sofort 
zu vermieten.

W. NLrtel, "
___  Waldstraße 43.

Wohnung,
l. Etage, von 4 Zimmern. Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.
____ Löwett-Apotheke. Elisabethstr. 1.

3- Z i t i t m e r r v o h m t r i g ,
parterre, auch als Laden geeignet, sowi- 
1 Kellenvohtttt.tg sofort zu vermieten. 

Hohestr. 1, Ecke Tuchmacherstr.

1. 1.

Hnus- ilili! G n iiiödcsitzrr-K rtlil
zu T h m ii .

Wohnuugsnachweis in der Geschäfts, 
stelle bei in Firma

HV. Baderstr. 14.
Abgabe von Mietsverträgen ebendaselbst. 
Friedrichsir.iße 2, 1. 0 Zimmer, 

Pferdestall für zwei Stände 26-lO 
Bismarckstr. 1, l, 8 Zimmer. 1856 

per !. Juli bezw. früher Pferde- 
stall und Remise,

Schulsirage 15, 2, 8 Zimm..
mit Pferdestall. 1850

Waldstr. 15. pt., 6 Zim., 1500 
Waldstraße 15, 6 Zimmer, !5i)0 
Parkstr. 14. eine Villa, Stall 

und Garten 1500
Brombergerstr. 74, 2, 6 Zim., 1400 
Bachestraße 17. 2, 6 Zimm.. 13!5 
Brom -ergerstr. 41, 1, 7 Zim., 1200 
Brombergerstr. ^1. 1, 7 Zim., !20>» 
Bachestraße 9, 7 Zimmer, 1200 
Fischerstr. 36, 2, 7 Zimmer. ' 1200 
Bachestraße >7, hochpt., 6 Zimm. 1 «50 
Brombergerstr. 60. l, 5 Zim., 1100 
Mellienstr. 3. 3 oder 4 Zim., 950 
Schulstraße 16. 5 Zimmer. 950 
Schulstraße 20, pt 6 Zimmer. 950 
Kirchhofstr. 62. 1. 5 Zimmer, 750 
Coppernikllsstr.. 22, 3 5 Zim.,

Balkon und Zubehör. 750
Albrechtstr. 2. pt., 3 Zimmer, 725 
Bisniarcksir. 3, 3, 4 Zimmer. 725 
Lmdenstratze 64 8.. 1, 4 Zimmer.

Bad. elektr. Licht, 600
Baderstr. 8, Stallg. f. 8 Pferde,

Remise, Speicher. Hofraum, 500 
Culmerstraße 12. Laden,
Culnierstr. 12, Geschäftsräume, 
Culmerstraße 12. 2.
Brückenstr. 8, 1 Keller, 2 Zimm.

als Werkstatt od. Wohnung 
Culmerstrohe «2, 4,
Gerberstr. (Gerson). 1 Heller, 

trockener Lagerkeller. t50
Strobandstr. 18. 4, l Z . u Küche. 120 
Gerechteste 5. 3. 4 Zimmer.
Tatstr. 24, 1 Pserdest. u. Wagenrem. 
Mellienstr. 83. 1. 8— 9 Zim.. Warm­

wasserheizung und Pferdestall, 
Ulanenstraße 8, 1. 6 Zimmer,
Mellienstr. 72. Hof, 2. 1 Zimmer,

Bad. Burschengelaß, Stall, 
Bachestraße 13, 4 Zimmer,
Waldstrabe 31, 3,
Brombergerstr. 16, möbl. Zimmer

420
360
360

360
180

Wohnung,
4 Zimm.. Gas, gr. Küche und Zubehör 
von sofort zu verm. Neust. Markt 25. 2.

3-Zim merwohnurrg, Coppernikus 
straße 11, 1, zu vermieten.
___  Araberstraße 14. 1.

me
150 M k.»  von sofort zu vermieten. 

Lorris K ra rrvrM , Neust. Markt 12.

2 bis 3 Immer,
mit Bad.

1 großes Einzelzimmer.
R au m : Erdgeschoß» als Lagerraum 

oder Garage.
Lagerkeller hell sofort zu vermieten

loii. v. Ltziiiior. Wcrsir. 28.
Büro Hof 2. Stock.

z ikW W lS eM M lm w lig .
3 Zimmer und Zubehör, sofort zu ver­
mieten^_________ Brombergerstraße 31.

sofort zu vermieten 
N . L srls !. Baugeschäft. Waldstr. 43.

2 Wohnungen»
Küche und Zubehör, sofort zu vermieten. 
___________  Fischerstraße 9.

Wllk 3-WlIMMlMU
der Jetztzeit entsprechend, vom l. 10. zu 
vermieten. Culmer Chaussee 120, 1

Slidc Ml SA- 7S7..LS
Grandenzerstraße 79

M öbliertes Z im m er von sofort zu 
vermieten._________ Gerstenstraße 8. 2.

G ut möbl. Z im m er, separater Ein­
gang, an 1 oder 2 Herren sofort zu ver­
mieten. Gerechtestraße 7, 4.

2 M 1 « l. AM.
auch mit Küche, sofort zu vermieten.

_____ Bachestraße 12.
E in großes möbliertes Z im m er für 

einen, resp. 2 Herren, sofort zu vermieten. 
Gerstenstraße 16, 3, rechts.

M öblie rtes  W ohn- und Schlafzimmer
sof. zu vermieten. Turbmacherstr ^6. pt.

Ein möbl. Zimmer
von sofort zu verm. Waldstr. Zl. pt.. l.

W liiiiiiM M t
Suche zum 15. Dezember eine

2 A M - W S W
mit Bad Uild Zubehör. Angebote unter 
X .  1 4 8  an die Geichäfisst. der „Presse".

Suche

kleine Wohnung
von 2 Zimmern u. Küche. Aug. m. Preis 
u. V .  1 4 4  a. d. Geschäftsst. d. „Presse",

W « - W W « ! l>
W M lN

Mittwoch, Uht
im Vereinszimmer des Artnshofs

N e b u n g s a b S M
Auswärtige Sangesbrüder. die sich 

Zeit in der Garnison befinden, und dei 
,s der Dienst gestattet, werden 
meinsamem treüdeutschem Liede herzu^ 
eingeladen

Teu Vorstand. .

Friedrichstr. 7. Fernsp. 435.

PlMlMI!
s s m s Z - jg .M h t ts A s t

» W
N  A M !

Drama in Akten.

!2. Wo-Mche,
neueste Kriegsberichte.

Drama.

i .  A e  I M k  W i » '
Konlvdis.

Pfilfis SM .
Komödie.

6. An ZsdLnMsd,j
Drama in 2 Akten.

7 . W  L c k ö ü h k its ß l'M tii ,
Komödie.

s. I i t  M i o  Z ts  S t ll l l i '

D g lilik rs . Drama.

9. M s g  A s W e l l -  S tl  ̂
U M .

! i°. Der Schmied,
I Drama.

Jeden DienZkag und Freitag  ̂
neues P rogram m . .

T ä g lic h  K iin lt le r k o n z e r ^

Töchtern gefnkerrek
Z W Z r s  ^ „ . „ s -

«eivährt die gcnieiimützig- § ,

fessor v .  D r- A m m e r  >».B" -hxer 
dar!) FrcHiell«,, in euiem 
Töchterheime.

S k n .  B w «  
Kiekern,

Nutz- und B r e E
L. Mever.

j etzt w o M 'iM m  CulM-r s t r L ^ ^

'Schl-chtz-lE
kaust zr̂  h ö M . geruäßen  ̂-« ^ 0

BelUnaliicksiätzen^aen-rTrans^^

J e d e s  K i n d ,
welches,Mne Eigentiimsflalch°» ^kla» 
brin>,t, erhält wunderscho ^
marken dafür. Araber««!!^"

erhält Derjenige, der >»ir iib 
bleib meine- in der Nacht a>'̂  
abhanden gekommenen S u '^ g B  >»
mann) zweckdienliche Mitte« a

« a c h k s t ' l l ^kann.



Nr. 24». Chor». Mittwoch den 14. M oder I M . 32. ZahrZ.

Die prelle
(Zweiter Blatt.»

Die Versorgung Deutschlands mit 
Nahrungsmitteln.

Englands letzte Hoffnung, wie das verhaßte 
Deutschland niedergerungen werden könnte, ist 
die, es durch die Länge der Zeit auszuhungern. 
Ader auch in dieser Hoffnung wird es sich schwer 
getäuscht sehen, wie in der Zeitschrift „Das 
größere Deutschland" der Geheime Regierungs­
rat Professor Dr. F. W. W o h l t m a n n .  
Leiter des landwirtschaftlichen Jnstiutes der 
Universität Halle, einer unserer ersten und 
lachkundigen Gelehrten der Landwirtschafts­
kunde, überzeugend nachweist.

Eine ausführliche Untersuchung ergibt, daß 
voraussichtlich im Jahre 1914 ein Überschuß 
an Roggen, Hafer, Roggen- und Weizenmehl. 
Graupen, Grieß usw. 1 100 000 Tonnen zur 
Verfügung stehen wird, gegenüber einem Fehl­
betrag von insgesamt 4 1 / 2  Milk. Tonnen an 
-Weizen. Gerste. Hülsenfrüchten und Reis. Zur 
Ernährung der Bevölkerung würden also 3 ^  
Will Tonnen Körner fehlen, d. h. so viel, wie 
auf IV2  M ill. Hektar deutschen Landes erzeugt 
werden kann. eine Fläche, welche nur ein Viertel 
des in Deutschland ausschließlich mit Roggen 
^stellten Landes ausmacht, etwa ein Elfte! von 
der Körneranbaufläche Deutschlands.

Hierbei ist jedoch noch folgendes zu berück­
sichtigen:

1. Wird in diesem Jahr keinerlei Roggen 
zur Viehfütterung verwandt, so steht eine 
Weit größere Menge Roggen für die menschliche 
Ernährung zur Verfügung, der nich unerheblich 
den Weizen ersetzen kann.

2. Deutschlands Weizeneinfuhr ist keines­
wegs unterbunden. Dänemark. Schweden und 
Rumänien können direkt liefern, die Zufuhr 
über Ita lien  und Holland steht völkerrechtlich 
offen.
-L  ̂ Millionen Tonnen geschätzte
Fehlbetrag an Gerste kann noch weiter ernir- 
orrgt werden, da wir eine sehr gute Futterern'.e 
gehabt und anstelle der Gerste andere Futter- 
M ttel, wie M ais, verwenden können. Auch 
An« ein Teil der in früheren Jabren zur 
Bierbrauerei verwandten Gerste als Futtermit- 
tei Verwendung finden.

4. Unerfreulich ist der Mangel an Hülsenfrüch- 
tsn, doch dürfte der Fehlbetrag niedriger sein. 
als dre Schätzung angibt, da die Ernte an 
hülsenfrüchten allgemein gut ist. auch die 
Heeresverwaltung in den letzten Jahren große 
-oorrate aufgespeichert hat.

5. Solange Holland und Ita lien  R eis ein­
fuhren können, wird es auch uns an diesem -  
ubngens entbehrlichen -  Nahrungsmittel nicht

Die Schlacht in den Schützengräben.

^.ermöglichen, werden m einer Sckilderuna
di- M mpf-

LH --"n s-dL.« °«7L"ä' SL
!ehr spärlich gemacht werden. Die Schlackt 
Arktisch nur in einer ununterbrochenen Vesckn/k!,^» 
wit Geschützen und Gewehren von beiden 
dre wahrscheinlich fortdauern wird. bis der Ä « -' 
gang durch die Ereignisse im Tal der Com m »'!^' 
weiter nördlich entschieden ist. Ein Motw-Meick-* 
ahrer, der die letzten 14 Tage an der Front uk 

ständig unter Feuer gewesen ist. gab eine 
« W  seiner Eindrücke, die den Charakter vieler 
Kampfe packend wiedergeben. „Ich kann L «  
wegen atz zwischen der Kampflinie und hier nickt 
begreifen.-- sagte er. als er über den P  atz ^  
kleinen Stadt hinter der Front kam, wo die 
Me sonst ihren Geschäften nachgingen und die So,* 
vaten mit den Händen in den Taschen müßig 
^"standen. „Es ist kaun, eine Stunde her, dak ick 

den Schützengräben war und dass die Granaten 
Zugs um mich platzten. Alle Männer in meiner 
Nahe waren nur noch Maschinen. Unter dem fort­
währenden Feuer wird man ganz und gar entl 
UAchlrcht: das ist der einzige Ausweg, wenn man 
Uicht verrückt werden will. Man hat kein Bewukt- 
d-n von Mühsal oder Gefahr, sondern folgt 
oen Befehlen, ohne sich zu vergegenwärtigen, was

A ls Futtermittel, das zumteil die russische 
Gerste ersetzen kann, kommt noch M ais in 
Frage, wovon etwa eine M illion Tonnen be­
nötigt werden dürften. Dieser Maisbedarf 
kann sowohl über Ita lien  und Holland als 
direkt aus Rumänien befriedigt werden; auch 
kommt uns dieses Jahr unsere vorzügliche und 
gesunde Kartoffelernte zur Hilfe. Die Brenne­
reien werden gezwungen sein. während des 
Krieges ihren Betrieb erheblich einzuschränken, 
es werden daher große Kartoffelvorräte sowohl 
zur Ernährung der Menschen als .ruck für das 
Vieh zur Verfügung stehen. Es kommt daher 
alles darauf an, diese nach Möglichkeit auf 
Flocken zu verarbeiten, damit kein Zentner 
durch Fäulnis verloren geht.

Um die Versorgung Deutschlands mit Kör­
nerfrüchten brauchen wir uns also keine Sorge zu 
machen.

Nun werden zwar die vielen Gefangenen 
mit an unsern Vorräten zehren, aber dafür kön­
nen unsere Truppen in Frankreich und Belgien 
auf die dortigen Körnerernten sowie Reis- und 
Mehlvorräte verwiesen werden. E s wird 
vielleicht notwendig werden, die dortigen 
Körnerernten und die Reis- und die M aisvor­
räte teilweise mit Beschlag zu belegen.

Sehr zur Hilfe kommt uns in der Ernährung 
des Volkes, insbesondere auch in der Verpfle­
gung der Krieger, neben der guten Kartoffel­
ernte auch die vorzügliche Obsternte, das bedeu­
tet nicht nur eine wesentliche Hilfe in der Ver­
pflegung, sondern ist auch in gesundheitlicher 
Beziehung von höchster Bedeutung. Alles Obst 
sollte daher auf das sorgfältigste gesammelt und, 
was nicht roh benutzt werden kann. sämtlich 
eingekocht oder gedörrt werden.

Auch der Zuckerrübenbau muß nock gedacht 
werden, da Zucker nicht nur Genußmittel, son­
dern auch Nahrungsmittel geworden ist. I n ­
folge des heißen Sommers sind die Rüben reich 
an Zucker, geben aber wenig Masse; die 
Zuckerernte wird vollständig genügen, um unse­
ren Zuckerbedarf zu decken, selbst wenn er aufs 
Doppelte gesteigert wird, vermutlich wird sie 
auch einen Zuckertransport nach Dänemark, 
Schweden, Norwegen und der Schweiz gestatten.

Der Fleischbedarf Deutschlands ist noch sehr 
viel bester und sicherer gestellt a ls der an Körner­
früchten, sodaß wir ohne jede Fleifcheinfuhr aus­
kommen können, zumal M illionen deutscher 
Krieger in Frankreich und Belgien stehen und 
dort mit Fleisch versorgt werden können. Auch 
stehen uns zur Ergänzung unseres Bedarfes 
Dänemark, Schweden und die Schweiz offen, für 
die Einfuhr von Eiern und Geflügel außerdem 
auch Holland und Ita lien . Wir werden aber 
auch gut tun, die belgischen und französischen 
Viehbestände zu nutzen, nicht nur für die Ver­

pflegung unserer Truppen, sondern auch zur 
Verpflegung der Gefangenen.

Deutschland erfreut sich zurzeit eines außer­
ordentlich reichen und leistungsfähiaen Vieh­
standes. Unsere Aufgabe ist es. diesen blühen­
den Bestand zu erhalten und gut zu ernähren, 
was uns die reiche Futterernte dieses Jahres 
vollkommen gestattet.

Als Gesamtergebnis dieser Detrackitungen ist 
festzustellen, daß keinerlei Besorgnis um die 
Ernährung unseres Volkes bis zum Termin 
der nächsten Ernte nötig ist. Wenn die leiten­
den englischen Staatsmänner im Ernst glauben 
solltenDeutschlawd aushungern zu können.so verra, 
ten sie nicht nur militärisch, sondern auch wirt­
schaftlich eine große Unkenntnis der deutschen 
Verhältnisse.

sie bedeuten. Man vergißt, was der Tod ist. Als 
ich zuerst Meldungen im Feuer zu überbringen 
hatte, pflegte ich abzusteigen, wenn ich auf dem 
Wege vor mir eine Granate platzen sah, und genau 
auszuschauen, ob noch andere kämen. Jetzt nehme 
ich nicht mehr Notiz davon. Es könnte auch gar­
nicht anders sein. Vor zwei Tagen wurde mein 
Kamerad, der 20 Meter hinter mir fuhr, von einer 
Granate getötet, aber das machte auf meine Ge­
mütsverfassung nicht den geringsten Eindruck mehr. 
Ich sage Ihnen, wir sind draußen nur noch wie 
Tiere. Deshalb kommt es mir so komisch vor, plötz­
lich mitten wieder in der Zivilisation zu sein. Man 
kann sich keine Vorstellung von der Heftigkeit des 
Granatfeuers machen und wie wenig Schaden es 
im ganzen anrichtet. Ich habe einmal 600 Grana­
ten gezählt, die in A Stunden auf einen kleinen 
Raum fielen, ohne einen Btann zu töten. Wir und 
die Deutschen lauern aufeinander in unsern Gräben, 
und jeder will den andern ausspähen. Wir haben 
den Befehl, uns nicht im geringsten auszusetzen, 
Kugeln pfeifen die ganze Zeit über, aber es ist 
interessant zu sehen, wie die Neugier einen treibt, 
sich doch hervorzuwagen. Man ist geradezu von der 
Leidenschaft besessen, zu' sehen, was vorgeht. Ein­
mal brachte ich eine Botschaft zu einem Dorf, das 
gerade von den Deutschen eingenommen war. Am 
Ende des Dorfes war die Straße von einer Barri­
kade gesperrt, die unsere Leute hastig errichtet hat­
ten, und etwa 200 Meter weit waren die deutschen 
Gräben. Die Barrikade war nicht besetzt, da sie 
0 0m Feuer des Feindes bestrichen wurde; aber zwei 
ausgesuchte Schützen waren dort aufgestellt, um im 
Augenblick zu schießen, wenn sie einen deutschen 
Helm sahen. Ich konnte der Leidenschaft schließlich 
mcht widerstehen, die Leute, gegen die wir kämpf­
ten, zu Gesicht zu bekommen, und ich mußte durch- 
aus Zur Barrikade gehen und mich hinter einen der 
schützen stellen. Es war nicht das Geringste zu 
sehen; nicht ein Mann zeigte sich zwischen den Wäl­
len, wo dre Deutschen verborgen lagen, obwohl die 
Kugeln an der Barrikade aufschlugen und um
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Staatshilfe für die Arbeitslosen.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 

schreibt:
Nicht ohne Berechtigung hat man nach der 

glänzenden Durchführung der militärischen und 
finanziellen Mobilmachung die wirtschaftliche 
Mobilmachung als dritte Aufgabe bezeichne:. 
Daß der Krieg tief in unser wirtschaftliches 
Leben eingreifen würde, wußten wir. Wir 
wissen, daß unter unsern Gegnern besonders 
England den erhofften wirtschaftlichen Zusam­
menbrach Deutschlands als ausschlaggebenden
Faktor in seine kriegerische Rechnn»« eingestellt 
hat. Wenn sich die gegnerische Rechnung heute 
schon als falsch erwiesen hat, so ist das sowohl 
der soliden Organisation der deutschen Volks­
wirtschaft in der vergangenen Friedenszeit zu 
danken, wie den energischen Maßnahmen, die 
sofort nach Kriegsausbruch vom Reich und den 
Bundesstaaten, von Kommunen und den starken 
wirtschaftlichen Verbänden ergriffen worden sind.

Die großartige soziale Eesetzgebuna war im 
Frieden mehr und mehr zur eigentlichen Grund­
lage unseres wirtschaftlichen Lebens geworden. 
Der Fürsorge für die lohnarbeitenden Klassen 
wurde auch nach Ausbruch des Kriegs unter 
allen den staatlichen und privaten Hilfsaktio­
nen eine erste Stelle eingeräumt. Die Ver­
minderung, Stockung und zeitweise Stillegung 
zahlreicher gewerblicher Betriebe während der 
Kriegszeit schuf sehr bald eine große Zahl von 
Arbeitslosen, vornehmlich in den großen 
Städten und Industriezentren. Daneben wurten 
durch die Einberufung zur Fahne andere Be­
triebe, wurde vor allem die vor den Erntsarbei- 
ten stehende Landwirtschaft in mehr oder minder 
großen Umfange ihrer Arbeitskräfte beraubt. 
Diejenigen Betriebe endlich, die für Armer­
und Flottenlieferungen zu arbeiten hatten, er­
fuhren eine bedeutende Belebung und ließen

voller Geschwindigkeit mit einer Botschaft hinzu­
fahren, daß sie auch vorrücken möchte. Es dauerte 
etwa V- Stünde, bis ich sie erreichte. Der General 
befahl vorzurücken; seine Soldaten stürmten vor­
wärts zu den Abhängen, um von einem mörderischen 
Feuer empfangen zu werden, als sie der Spitze nahe 
kamen. Die Deutschen hatten die Stellung schon 
wieder genommen, während ich meine Meldung be­
förderte. Das war vor einer Woche, und wir schla­
gen uns immer noch um diesen Hügel, wir und die 
Deutschen, und jeder versucht sein bestes zu tun, 
um den anderen hinauszuwerfen. . . /

varzini bei den deutschen Gefangenen.
Luigi Varzini, der italienische Kriegsberichter­

statter. erlebte aus leinen Kriegsfahrten auf der 
Seite der französischen Truppen ein böses Aben­
teuer, das ihn unter den Verdacht der Spionage 
ins Gefängnis führte. Aus den Erfahrungen, die 
er im Gefängnis zu machen Gelegenheit hatte, be­
richtet er im „Eorriere della Sera" vom 3. Oktober 
die folgende interessante Episode:

„Gegen Abend wurden in das Gefängnis, in 
dem ich zu unfreiwilligem Aufenthalt verurteilt 
worden war, vier deutsche Infanteristen und ein 
Sergeant eingeliefert, die in der Feuerlinie aufge­
griffen worden waren. Da ich mir bewußt war, 
daß das Gefängnis alles in allem mein Schlaf­
zimmer darstelle, begab ich mich, von Neugier ge­
trieben, in den Raum. Ich rüttele an der Tür des 
ehemaligen Stalles. Die Tür war fest geschlossen. 
Beim flackernden Licht der am Boden stehenden 
Laterne zeigte sich mir ein huschendes Durchein­
ander schweigender Schatten, von dem sich die 
Pickelhauben der aufwärtsstehenden Gefangenen 
abhoben. Um sie herum bewegte sich eine Anzahl 
Gendarmen mit krummen Rücken. S ie nahmen 
eine körperliche Untersuchung der Gefangenen vor. 
Kaum hatten sich meine Augen daran gewöhnt, sich 
von der Szene Rechenschaft abzulegen, als ich mich

lsätes
getreten war, und der mich noch nicht gesehen hatte, 
hielt mich wie mit Eisenklammern uno schüttelte 
mit mit der vollendeten Kunst eines Ringkämpfers. 
„Was machen Sie hier? Ich verhafte Sie, nicht 
von der Stelle! Antworten Sie!" Ein Gefange­
ner. der, während er im Gefängnis fitzt, noch ein­
mal verhaftet wird, ist gewiß keine alltägliche Er­
scheinung. „Wer ich bin, wird Ihnen der Kriegs-

bald erhöhtm Arbeiterbedarf empfinden. Es 
galt sohin 1) zwischen Arbeiter-mangel im-d Ar­
beitslosigkeit einen Ausgleich zu schaffen, 2) für 
die große Zahl von Arbeitslosen, die in anderen 
privaten Betrieben keine Beschäftiaung finden 
konnten, zu sorgen. Bereits beute ist festzu­
stellen, daß gegenüber dem Krieg-anfang die 
Zahl der Arbeitslosen sich vermindert hat. 
Unter vollster Anerkennung der verdienstlichen 
Mitwirkung von Kommunen und Privaten 
darf gesagt werden, daß die jetzt schon fühlbare 
Verminderung der Arbeitslosigkeit auch  ̂ zum 
nicht geringen T eil den wirksamen Maßnah­
men der Reichs- und Staatsbehörden zu 
danken ist.

Unbedingt mußte und muß der Grundsatz 
festgehalten werden, daß, so weit iraend möglich, 
den Arbeitslosen nicht durch unmittelbare 
Unterstützungen, sondern durch Arbeitsgelegen­
heit geholfen werden mutz. Es ist dies weniger 
aus Gründen allgemeiner Wirtschaftlichkeit ge­
boten, als durch die Rücksicht auf die Arbeits­
willigem und fähigen Arbeiter selbst, denen ss 
tunlichst zu ersparen ist, daß sie der öffentlichen 
Armenpflege zur Last fallen. Wird sich dieser 
Grundsatz auch nicht überall und für die ganze 
Dauer des Krieges in idealer Weise durchführen 
lassen, so wird ihnen doch bis zur Grenze des 
Erreichbaren gefolgt werden müssen.

Die Aufgabe, zwischen Arbeiterbodarf und 
Arbeitslosigkeit einen Ausgleich herbeizuführen, 
stand zunächst vor der Schwierigkeit, daß sich 
allenthalben m bester Absicht aber unter Ver- 
tennung der durch den Krieg geschaffenen beson­
deren Verhältnisse auf dem Arbeitsmarkt 
freiwillige unbezahlte Hilfskkräfte zur Verfü­
gung stellten, sowohl für die Herstellung von 
Kriegsbedarf wie für diejenigen Betriebe, 
denen die Mobilmachung Arbeitskräfte in 
großer Zahl entzogen hatte. Das aalt zunächst 
für die bei Kriegsausbruch in vollem Gange 
befindlichen Erntearbeiten. Gegenüber dem 
anfänglichen Bestreben, die Einbringung der 
Ernte der Schuljugend zuzuweisen, brachte die 
im Reichsamt des Innern errichtete Reichszen- 
Lrale der Arbeitsnachweise 12 000 Industrie­
arbeiter in der Landwirtschaft unter. Den 
M ilitär- und Marinewerkstätten wurden Ar­
beitskräfte vermittelt, ebenso den Betrieben, 
dre mit Lieferung von Kriegsbedarf beauftragt 
sind. Die arbeitslosen Kalibevgleute wurden in  
den oberschlestschen Hütten untergebracht. Land­
wirtschaftlichen Betrieben sind technische Arbei­
ter aus der Industrie überwiesen worden. Dem 
Arbeitermangel in den Zuckerfabriken ist durch 
Ausgleich ebenfalls abgeholfen worden. Eine 
Reichszentrale arbeitet zusammen mit dem be­
stehenden provinziellen Arbeitsnachweisen und 
den Gewerkschaften. Durch vorangehende Verein­

gerichtsrat sagen", antwortete ich, „und was ick 
mache? Nun, ich sehe zu." „Herr Leutnant!' 
brüllte der Gendarm, ohne mich loszulassen. „Herr 
Leutnant, hier ist ein Unbekannter, der sich die 
preußischen Gefangenen ansehen will!" und dabei 
warf er mir einen schrecklichen Blick zu, der mich 
des Einverständnisses mit dem Feiirde zu beschuldi­
gen schien. Ich drehe und winde mich, protestiere 
und will Erklärungen geben. „Schön, schön, das 
wird sich alles finden", ruft der Offizier und ver­
schwindet, nachdem er mir noch ein „Schweigen 
Sie!" zugedonnert hat.

Glücklicherweise hat auch der Kriegsgerichtsrat 
dem Wunsch nicht widerstehen können, sich die 
Preußen anzusehen. Ich grüße den Herankommen­
den, der mir freundlich dankt. Der Griff der um­
klammernden Hand des Gendarmen löst sich darauf 
langsam. Ich werde wieder ein „freier Gefange­
ner, und der kleine Hof erscheint mir in unermeß­
licher Weite. In  dem Halbdunkel auf dem Stroh, 
in Stellungen ausgestreckt, wie sie nur ein todmüder 
Mensch findet, leblos und unbeweglich, das bleiche 
Antlitz zurückgeneigt, liegen die deutschen Gefange­
nen und bieten in ihren von Wind und Wetter stark 
mitgenommenen grauen Uniformen den Anblick der 
Leichen, die ich draußen auf dem Schlachtfelde ge­
sehen habe, und deren Bild mich in schlaflosen Näch­
ten verfolgt. Ruhig geht die Brust mit den regel­
mäßigen Atemzügen der Jugend. Nichts vermag 
sie aus dem Schlummer zu schrecken, weder die 
Tritte der Postenablösung noch das Knacken der ge­
ladenen und entladenen Gewehre, noch das Gebrüll 
der Ninder im benachbarten Stall. Diese ersten 
Stunden im Gefängnis sind für sie auch die ersten 
Stunden der Ruhe. Der Krieg hat ihren Gesichtern 
einen Zug von Verwilderung aufgedrückt. M it 
dem schmutzigen, zerzausten blonden Bart, der 
büschelweise auf den abgemagerten Wangen sproßt, 
mit dem harten und eigensinnigen Ausdruck ihrer 
Stirn, die die Magerkeit, die den teutonischen 
Schädel kennzeichnet, noch stärker hervortreten läßt, 
bat ihr Gesicht einen barbarischen und greisenhaften 
Ausdruck angenommen, den indessen der versonnene, 
ergebene, engelsgleiche Blick mildert.

Die Gefangenen wurden heute früh zum Verhör 
in einen Schuppen geführt. Zwei Offiziere des 
Generalstabes waren gekommen und verhandelten 
in einem Winkel des Raumes längere Zeit mit 
einem der Gefangenen. Mit intelligentem Gesicht, 
auf dem sich zurückhaltende Vorsicht ausdrückt, ant­
wortete er mit leiser Stimme auf die gestellten 
Fragen. Ein Offizier führte das Protokoll. Es 
handelte sich um Auskunft darüber, welcher Truppe



run'geir der Arbeits- und Lohnbedingungen- wird 
etwa möglichen Lohnstreitigkeiten wirksam be­
gegnet. V

Zum Tode Uönigs Uaro!s von 
Rumänien.

Weitere PreM inm en.
Die Wiener Blätter widmen König Karol von 

Rumänien besonders warme Nachrufe. Das 
„Frenrdenblatt" sagt: „Rumänien, das seinen Auf­
schwung und seine Kraft König Karol verdankt, 
Verliert in ihm einen weisen Herrscher, der mit 
starker, sicherer Hand die Geschicke des Landes 
leitete." — Die „Neue Freie Presse" schreibt: 
„König Karol erwarb sich unvergängliche Ver­
dienste um sein Volk. Er war verehrt in ganz 
Europa als ein Monarch von hoher Einsicht und 
staatsmännischer Klugheit. Die Welt hat seine 
rastlose Kulturarbeit bewundernd verfolgt." — 
Die „Reichspost" schreibt: „Ein treuer Freund des 
verbündeten Kaiserreiches war dieser Hohenzoller 
auf dem Throne der lateinischen Kulturnation des 
Ostens, ein Hort des Friedens und der Ordnung 
auf dem Balkan. Er erkannte am klarsten die 
Mission Rumäniens, ein Damm gegen die russische 
Flut zu sein." — Das „Neue Wiener Abendblatt" 
schreibt: „Was König Aaro! aus Rumänien schuf, 
war seit langem Gegenstand der rückhaltlosesten 
Anerkennung aller Kulturstaaten. Die Werke 
Königs Karols sind eherne Gebote der Richtschnur 
für alle kommenden Zeiten Rumäniens."

Auch die schweizerischen Blätter besprechen ein­
gehend die politischen Folgen, die der Tod des 
Königs von Rumänien nach sich ziehen könnte. Die 
„Baseler Nachrichten" schreiben: „Die bisherige 
schlaue Politik des Zuwartens wurde vielfach als 
die persönliche Politik des Königs angesehen, wes­
halb an ihrer Fortführung gezweifelt wird. Doch 
entspricht sie so sehr den Interessen des zwischen den 
slawischen Staaten eingekeilten romanischen Landes, 
daß eigentlich kein Grund zu einer Preigabe der­
selben vorhanden ist." — Die „NairorralzeiLung" 
meint: „Ob der Thronwechsel die Stellung des 
Landes zu dem europäischen Konflikt beeinflußt, 
darüber sind blos Vermutungen möglich." — Der 
in Bern erscheinende „Bund" bemerkt: „Die
deutschfreundliche Partei verwert Zweifellos ihren 
kräftigsten Vertreter. Jüngst wurde allerdings die 
Mitteilung in die Presse lanziert, daß zwischen dem 
König und dem Thronfolger keine Gegensätze be­
ständen. Man wird nup abwarten müssen, ob der 
neue Herrscher eine andere Politik zu führen ge­
denkt." — Die „Neue Züricher Zeitung" schreibt: 
„Soviel über den Thronfolger bisher bekannt ist, 
wird es die Regierung durchaus im Geiste feines 
Oheims weiterführen."

Die Pariser Presse mißt dem Tode König 
Karols von Rumänien große politische Bedeutung 
bei, enthält sich jedoch eines Kommentars über die 
mutmaßliche Haltung seines Nachfolgers.

I n  Konftantinopel hat die Nachricht von dem 
Todes des Königs Karol tiefste Anteilnahme her­
vorgerufen. Die gesamt- Presse hebt einmütig die 
Bedeutung des Erergnisses hervor, die durch den 
gegenwärtigen Zeitpunkt noch gesteigert werde. 
Der Hingang König Karols sei ein unersetzlicher 
Verlust für Rumänien, das dem Verblichenen alle 
Erfolge, die es erreichte, verdanke. Die Blätter 
schildern die Lugenden König Karols, inbesöndere 
seine mit Energie gepaarte Klugheit, mit der er 
namentlich in der letzten Zeit trotz seiner Krankheit 
viele für die Zukunft Rumäniens gefährliche I n ­
triguen und Tendenzen durchkreuzte. — Der 
„Tcmin" schreibt: „Für uns anderen Balkanstaatsn 
ist die Nachricht vom Tode König Karols sehr be­
deutsam. Der Friede auf dem Balkan war dank 
seinen Bemühungen gesichert. Wenn es wahr ist, 
daß der neue Herrscher die Ideen des verblichenen 
Königs vollkommen teilt, so ist es sicher, daß die 
Rumänen ihr Land nicht der großen Krise werden 
aussetzen wollen, und es dürfte kein Grund zur 
Besorgnis für den Balkanfcieden sein." — „Jkdam" 
gibt der Verwunderung für die Kaltblütigkeit 
Ausdruck, mit der König Karol sogar mit Gefahr 
für sein Leben sich Strömungen entgegenstellte, die 
man künstlich schaffen wollte. Das B latt gibt der

Hoffnung Ausdruck, daß der neue König die von 
seinem Oheim befolgte Politik fortsetzen und da­
durch die Wohlfahrt Rumäniens sichern werde. — 
„Turquie" hem hervor, wieviel Rumänien dem 
Verblichenen danke, und sagt: „Europa selbst ver­
dankt viel diesem Hohenzollern, der so oft in krisen­
haften Momenten beruhigend auf das Valkanfieber 
einwirkte und Europa zahlreiche Verlegenheiten 
ersparte. König Karol werde einen ähnlichen Platz 
einnehmen wie der deutsche Kaiser Wilhelm I. oder 
der König von Ita lien  Viktor Emanuel II."

Dem neuen König
widmet die konservative Vukarelter Zeitung 
„Minerva" folgende Worte: „Als Kronprinz hat 
er keine politische Ansicht kundgegeben, als König 
wird er zeigen müssen, wie er das Land zu führen 
gedenkt. Seine Politik als konstitutioneller König 
wird von den Bestrebungen und Bedürfnissen des 
Landes diktiert sein und trachten, das Ansehen 
des Landes zu erhöhen mrd seinen Besitzstand zu 
erhalten."

Beileid des österreichischen Oberkommandanten.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 

wird amtlich gemeldet: Armee-OöerkommandanL 
Erzherzog Friedrich hat an den rumänischen 
Ministerpräsidenten und Kriegsminister Bratmnrr 
folgendes Telegramm gerichtet:

„Es ist mir ein Herzensbedürfnis, der ruhm­
reichen rumänischen Armee aus Anlaß des schmerz­
lichen schweren Verlustes, den sie durch das Ableben 
Sr. Majestät des Königs Karol I., ihres Schöpfers, 
obersten Kriegsherrn und siegreichen Führers, er­
litten hat, das aufrichtigste Beileid der im Felde 
stehenden österreichisch-ungarischen Armee und 
Kriegsmarine auszusprechen. Die österreichisch- 
ungarische Wehrmacht zollt dem edlen Verblichenen 
den Tribut höchster Bewundrrung und wird sich 
mit nie verlöschender stolzer Dankbarkeit der hohen 
Gönnerschaft und Freundschaft erinnern, mit welcher 
König Karol sie auszuzeichnen stets die Gnade 
hatte."

Das Testament des Königs.
Das eigenhäirdig geschriebene Testament des 

Königs ist vom 26. Februar 1899 datiert und mir 
einem Zusatz vom 27. Dezember 1911 versehen. Der 
König bemerkt darin einleitend, daß er, nahezu 
sechzig Jahre alt, die Pflicht fühle, seine letzten Ver­
fügungen zu treffen. Sein Leben sei so eng mit 
dem geliebten Lande verknüpft, daß er wünsche, 
daß es auch nach semem Tode Beweise seiner Liebe 
erfahre. Es heißt dann weiter: „Trotz aller Hin­
dernisse, die sich mir entgegengestellt, trotz aller 
heftigsten Angriffe gegen mich ging ich ohne Furcht 
auf dem Wege des Rechtes vorwärts, vertrauend 
auf Gott und die Treue meines Volkes. Es gelang 
mir, an der Mündung der Donau und dem Schwar­
zen Meer einen S taa t mit einer guten Armee und 
mit allen Mitteln aufzurichten, dre ihn befähigen, 
seine schöne Stellung zu bewahren und dereinst 
seine hohen Bestrebungen zu verwirklichen." — 
Seinem Nachfolger empfiehlt der König seinen 
Wahlspruch: „Alles fürs Land, nichts für mich!" 
Der König dankt sodann allen von Herzen, die mir 
ihm gearbeitet haben, verzeiht allen, die gegen ihn 
geschrieben und gesprochen haben, indem sie ;hn ver­
leumdeten oder versuchten, Zweifel an seinen guten 
Absichten zu erwecken. Er sendet allen seine letzten 
Grüße voller Liebe und bittet, daß auch zukünftige 
Generationen sich desse. von Zelt zu Zelt erinnern, 
der sich mit ganzer Seele dem geliebten Volke 
widmete, in dessen Mitte er glücklich war. Das 
Testament enthält sodann Anordnungen für das 
Leichenbegängnis, das der König einfach wünscht. 
Der König wünscht in Curtea Argesch beigesetzt zu 
werden. Nur wenn die Hauptstadt wolle, daß er 
inmitten der geliebten Bukarester bleibe, solle die 
Beisetzung in Eurtea bis zum Bau eines Mauso­
leums provisorisch sein. Das Testament setzt den 
zukünftigen König als Universalerben ein und setzt 
Legate für die Königinwitwe und die Mitglieder 
des Königshauses fest, die im Zusatz des Testaments 
erhöht werden. Weiter werden zwölf Millionen Lei 
für wohltätige Zwecke bestimmt, 600 000 Lei für die 
nationale Kirche und je 400 000 Lei für die katho­
lische und protestantische Kirche. Endlich wird ver­
fügt, daß alle Würdenträger, die dem Könige

er angehört, und ob eine Verabredung bestanden 
habe. Der Krieg bedeutet ja doch die Verwirk­
lichung des Grundsatzes: „Tue den andern alles 
das, was du nicht willst, das sie dir tun." Man 
tuschelte, daß der Soldat sein Leben verwirkt habe. 
Eine Stunde später wurden die Gefangenen, je zwei 
und zwei aneinander gefesselt, während der voran- 
schreitende Sergeant als „Auszeichnung" Hand­
schellen trug, Weggeführt. Zwischen den Bajonetten 
der eskortierenden französischen Soldaten zogen sie 
langsam ihres Weges, der sie Gott weiß wohin 
führt."

Der Engländer bei den preußischen 
Alanen.

Hamilton Fyfe, der KriegsberichterstaLLer der 
Londoner „Daily Mail", der mit seinem Kollegen 
von den „Times" zurzeit den Kriegsschauplatz be­
sucht. erstattete seinem Blatt den folgenden schauer­
lich-schönen Bericht über eine ihm sehr gruselig er­
schienene Begegnung mit einer deutschen Ulanen­
patrouille, einen Bericht, in dem sich der weltfremde 
Engländer seinen Ulanenschreck mit der phan­
tastischen übertreibungssucht eines verängstigten 
Kindes von der Seele schreibt.

„Halbwegs nach Clermont," erzählt der Journa­
list, „überholten wir eine Brigade französischer 
Territorialtruppen auf dem Marsch. Um rascher 
vorwärts zu kommen, bogen wir auf einen Seiten- 
pfad ein. Knapp fünf Minuten später — die fran­
zösischen Truppen waren noch in Sicht — erblickten 
wir Leim Wenden einer scharfen Kurve in kurzer 
Entfernung vor uns eine aus 18 Mann bestehende 
ULanenpatrouille. Wir erkannten sie als Ulanen 
an ihren eigentümlichen Kopfbedeckungen, an ihren 
harten, des Lachens nicht gewöhnten Gesichtern, an 
ihrem finsteren Ernst, der eine frostige Unbehag- 
lichkeit um sie verbreitete. Was würden sie mit 
uns wohl anfangen, wenn sie erfuhren, daß wir 
Journalisten sind? Würden sie uns kurzerhand als 
Spione erschießen? Oder würden sie uns nach dem 
Hauptquartier mitnehmen, um uns später als Ge­
fangene nach Berlin zu schicken? In  den wenigen 
Sekunden, dre zwischen dem Erblicken der Ulanen 
und ihrer Begegnung verstrichen, schössen uns aller­
hand Gedanken durch den Kopf. Glücklicherweise 
hatte ich die Vorsicht gebraucht, alle Urkunden und 
Empfehlungsschreiben, die mich als Journalisten 
auswiesen, mitzunehmen. Denn unser Passierschein 
enthielt nichts über unseren Beruf. „Deutsche!"

raunte ich meinem Kollegen warnend ins Ohr. 
„Es scheint so!" murmelte er, als hätte er alles 
andere eher erwartet, als die Deutschen zu treffen. 
Dann zogen wir unsere Papiere heraus und sahen 
der Entwickelung der Drnge gefaßt entgegen. 
„Vo8 Papiers!" herrschte uns der kommandierende 
Offizier in einem völlig akzentreinen Französisch an. 
M it aller Aufmerksamkeit sah er sich die Papiere 
an. „Offnen!" brummte ein dicker Wachtmeister 
auf der anderen Seite des Wagens und zeigte auf 
unser Gepäck. I n  der Hand hielt er einen unheim­
lich großen Revolver, den er auf uns gerichtet hielt, 
während ein Ulan die gefällte Lanze drohend auf 
die Brust des Chauffeurs richtete. Die übrigen 
hielten unbeweglich um uns mit ausdruckslosen 
Gesichtern, mit Ausnahme von dreien, die etwas 
vorweg geritten warem um sich gegen Über­
raschungen zu sichern. Mannschaften und Pferde 
waren in vortrefflicher Verfassung. Die Leute 
waren so schweigsam und bewegungslos wie 
Sphinxe. Der dicke Wachtmeister zog aus meiner 
Tasche ein paar Karten. Dann wandte er sich zu 
der Tasche meines Kollegen. Unglückseligerweise 
war das erste Ding, das ihm in die Hand fiel, ein 
Revolver. Der Wachtmeister grunzte vor Ver­
gnügen, als er ihn in die Tasche steckte. Er lächelte 
zu dem Offizier hinüber, als wollte er ihm sagen: 
„Eines weiteren Beweises bedarf es wohl weiter 
nicht?" Dabei leuchtete in seinen Augen die 
Flamme eines blutrünstigen Lächelns auf. Aber 
der Offizier war ein anständiger und vornehmer 
Mensch. Er schenkte dem Grinsen seines Unter­
gebenen keine Aufmerksamkeit. „Woher kommen 
Sie?" fragte er. — „Aus Veauvais, Monsieur." — 
„Und wohin wollen Sie?" — „Nach P aris, Mon­
sieur." — „So, so, nach P aris?" Er Lächelte ver­
schmitzt, als wollte er sagen: „Dahin gehe ich auch!" 
Dann wandte er sich wieder unseren Papieren zu 
und verglich gewissenhaft die fürchterlichen Photo­
graphien, die auf unsere Pässe aufgeklebt waren, 
mit unseren sonnengebraunten Gesichtern. Wieder 
mischte sich der Wachtmeister hinern. Er wünschte 
die Zeitung zu bekommen, die der Chauffeur neben 
sich liegen hatte. Der dachte, er meinte seinen 
weichen Hut, und bot ihn ihm liebenswürdig an. 
„Nein, nein, nein," wehrte der Wachtmeister ab, 
„die Zeitung!" Bald wurde er aber wieder Vor­
gesetzter und herrschte mürrisch: „Den Sitz auf­
heben!" Wir kamen umgehend dem Befehl nach. 
„Geben Sie mir Ih re  Karten!"

Wir überreichten sie ihm mit liebenswürdigem 
Lächeln. Dann drehte man alles im Wagen herum,

Dienste erwiesen, Kunstgegenstande als Andenken 
erhalten.

Die Eidesleistung Königs Ferdinands I.
Am Sonntag Vormittag fand in der Metro- 

politankirche ein GedächLnisgottesd reust für König 
Karol statt. Um 2 Uhr nachmittags erfolgte im 
Saale der DepuLiertenkammer die feierliche Eides­
leistung König Ferdinands I. auf die Verfassung. 
Zu der Zeremonre hatten sich eingesunden der Me­
tropolit und der Prim as von Rumänien, die Geist­
lichkeit. die Minister, die Deputierten und Sena­
toren, die hohen Würdenträger und die Mitglieder 
des diplomatischen Korps, sowie ein äußerst zahl­
reiches Publikum. Die meisten Damen erschienen 
in Trauer. Wenige Minuten vor Ankunft des 
Königs betrat Königin M aria mit dem Prinzen 
Nikolas und den Prinzessinnen Elisabeth und 
Maria, sämtlich in tiefer Trauer, den Saal. Der 
König wurde bei seinem Erscheinen von den Ver­
sammelten mit stürmischem Händeklatschen und 
Hurrarufen begrüßt. Der König Leistete den Eid, 
worauf die Versammelten in stürmische Hurrarufe 
ausbrachen. Nach der Eidesleistung hielt Der 
König folgende Ansprache:

„Berufen durch die Gnade Gottes und den 
Willen des Volkes, Erbe des großen Gründers 
zu sein. der mir als heiliges Vermächtnis die 
Gefühle der Liebe und Treue eines ganzen Volkes 
hinterließ, finde ich in meiner Liebe zu der 
Narion die Kraft, ohne Schwanken den Weg der 
Erfüllung meiner großen, aber schwierigen 
Pflichten zu betreten. (Lebhafter Beifall.) Das 
Beispiel dessen, den wir alle wie einen Vater 
beweinen, und die Überzeugung, daß es blos 
durch einen ununterbrochenen Aufschwung mög­
lich ist, die Lebenskraft eines Volkes zu sichern, 
wird für mich der Leitstern meiner Bemühungen 
für die Entwickelung dieses Staates während 
meines ganzen Lebens sein. (Lebhafter Beifall.) 
I n  Erfüllung dieser hohen Pslrcht, die ich mit un­
verbrüchlicher Treue und Liebe auf mich nehme, 
werde ich den süßesten Lohn finden, und indem 
wir so handeln, geben wir ein Unterpfand der 
Dankbarkeit dem, dessen Andenken das teuerste 
Band zwischen dem Lande und meinem Hause ist. 
(Beifall.) Während seiner glücklichen Regierung, 
die einen Stolz unserer Geschichte bildet» hat der 
erste König Rumäniens jedesmal, wenn große 
Ereignisse ihm diese Pflicht auferlegten, die 
mächtigste Stütze in der Einigkeit, mit der alle 
Rumänen sich um den Thron scharten, gefunden. 
Ich bin überzeugt, daß die Rumänen von dem­
selben hohen Patriotism us beseelt, auch in Zu­
kunft dem Throne und dem Lande die Einheit 
in Gedanken und Tat zu geben wissen werden, 
die das einzige Unterpfand einer gesunden 
nationalen Entwickelung ist. (Beifall.) Der 
Allmächtige, der nach so vielen schweren Prüfun­
gen die Arbeit derer segnete, die sich dem Wohle 
dieser Nation gewidmet haben, wird das, was 
mit soviel Mühe gebaut ist, nicht vergehen lassen 
und mit Liebe für dieses Volk die rastlose Arbeit 
schützen, die ich als guter Rumäne und als König 
meinem Leuren Lande zu weihen entschlossen bin." 
(Begeisterter Beifall, in den sich auch Lang- 
anhaltende Beifallsrufe für die Königin M aria 
mengten.)
Der Präsident des vereinigten Parlaments, 

Phrrekyde, widmete hierauf dem König Karol 
einen warmen Nachruf und versicherte den neuen 
König der Hingebung der gesetzgebenden Körper. 
Die stürmischen Ovationen wiederholten sich, als 
der König und die königliche Familie den Saal 
verließen. Hieraus fand in der Metropolitan- 
kirche ein Tedeum statt, nach dem das Königspaar 
durch ein Spalier von Soldaten unter den Huldi­
gungen einer ungeheuren Menschenmenge ins 
Schloß zurückkehrte.

Am Sonntag Nachmittag sind die Truppen in 
allen Garnisonen des Landes vereidigt worden.

Zur Lage in unseren §üdsee-Ro!onien.
Dem jetzt nach Berlin gelangten australischen 

B latt „The Britffh-Australasian" vom 17. und 24. 
September entnimmt die „Nordd. Allgem. Ztg." 
nachstehende Mitteilungen über das Vorgehen der 
Engländer in Neu Guinea und Samoa. Es han­

delt sich dabei fast ausschließlich um „ReuLermel- 
dungen. ...

Nach dem Bericht eines nach Australien zurück­
gekehrten Truppentransportschiffes lief ein engli­
sches Kriegsschiff, das die weiße Flagge führte, 
gleichzeitig mit dem Transportoampfer in den 
Hafen von Apia ein. Der Gouverneur war nicht 
anwesend, sein Stellvertreter verweigerte trotz der 
numerischen Überlegenheit der Angreifer die Über­
gabe. Der Gouverneur befand sich während dieser 
Zeit im Gebäude der drahtlosen Lelegraphenstation. 
Die britischen Truppen wurden an Land gebracht 
und besetzten die Stadt Apia, von den Eingebore­
nen angeblich freundlich begrüßt. Nach einem wer­
teren Bericht war den Soldaten der Expeditions­
abteilung bei ihrer Abfahrt über das Ziel ihrer 
Fahrt nichts bekannt,' lediglich die Anwesenheft 
verschiedener ehemaliger Samoabewohner ließ Fe 
darauf schließen, daß es nach Samoa ging. 
Noumea (Neu Kaledonien) wurden am 21. August 
begeisterte Begrüßungen mit den dort ansässigen 
Franzosen ausgetauscht, die der Expedition einen 
wahrhaft „königlichen" Empfang bereiteten. Am 
Sonntag darauf Landete man in Apia und am 
80. August erfolgte die feierliche Proklamation Der 
Besitzergreifung Samoas durch die Engländer rn 
Gegenwart des Seeoffizierkorps der Land- und 
Seemacht, der Eingeborenenhäuptlinge und der 
Residenten. Zum Gouverneur wurde Colonel 
Logan ernannt. Der Gouverneur Dr. Schultz, sem 
Sekretär, ein Beamter der Lelegraphenstation und 
ein deutscher Kaufmann wurden nach Auüland ge­
bracht. Sie wurden in guten Quartieren in Qua- 
rantine Island  untergebracht. Während ihrer 
Reise wurden ihnen keinerlei Beschränkungen auf­
erlegt. Gouverneur Schultz erwartete, auf Ehren­
wort freigelassen zu werden; doch wurde ihm er­
öffnet, daß er seinen Wohnsitz auf der genannten 
Insel zu nehmen habe.

über die Besitzergreifung der Station Nauru 
(Marschallinseln) durch eine starke Abteilung 
australischer Streitkräfte wird unter 21. September 
folgendes berichtet: Der Gouverneur (gemeint rst 
der Stationsches) leistete keinen Widerstand; es 
wurde auch kein Versuch zur Verteidigung der 
drahtlosen Station unternommen. Diese wurde 
zerstört. Zwei deutsche Zivilbeamte wurden nach 
Sydney gebracht. M it der Zerstörung der draht­
losen Station auf den Karolineninseln haben dre 
Deutschen nunmehr ihren letzten Telegraphenstutz- 
Punkt im Stillen Ozean verloren.

Nicht ganz so leichtes Spiel hatten nach.der­
selben Quelle dre Operationen gegen Neu Guinea. 
Zwar sollte nach einer ReuLermeldung vom 12. 
September Herbertshöhe von dem australischen 
Expeditionskorps ohne Kampf besetzt worden fern. 
Hiermit stehr jedoch eine wertere Reutermeldung 
vom gleichen Tage in Widerspruch, wonach das 
Kampffeld bei Herbertshöhe sich über ein Gebier 
von sechs englischen Meilen erstreckte. Die Station 
für drahtlose Lelegraphie wurde von dem Larr; 
dungskorps zerstört, und die britische Flagge auf 
Heroertshöhe gehrßt. Die Erstürmung von 
Simpsonyasen wurde für den nächsten Tag vorbe­
reitet. Eine Abteilung Marinetruppen, die.an
Land ging, in der Absicht, die Telegraphenstafton 
zu zerstören, war auf kräftigen Widerstand gestoßen. 
Bei Tagesanbruch rückte das Landungskorps voft, 
und es entwickelte sich nun auf einem Gefechtsfelde 
in der Ausdehnung von 4 englischen Meilen mn 
erbitterter Buschkrieg. Die Wege waren te i lw E  
mit Minen besetzt, und die Station war durch 
Schanzgräben gesichert. Nach der Reutermeldung 
ergab sich der befehlshabende deutsche Offizier.dm 
ersten Verteidigungslinie 500 Pards seewärts 
der Station — bedingungslos. Die Engländer be­
gannen darauf die Rekognoszierung der deutschen 
Streitkräfte und brachten 12-pfündige Geschütze an 
Land, um die deutschen Stellungen unter Feuer 3» 
nehmen, falls sie es nicht vorziehen sollten, bw 
Übergabe zu wählen, über das Ergebnis der 
Kämpfe läßt sich der Bericht nicht aus. Die Ver­
luste der Engländer sind nach Reuter: tot 2 Offft 
ziere, 1 Arzt und 4 Matrosen der Marinereserve, 
verwundet: 1 Leutnant und 3 Matrosen. Die Ver­
luste der Deutschen sollen an Toten 20 bis 30 Mann, 
an Gefangenen 2 Offiziere einschließlich des Kom­
mandanten, 15 Unteroffiziere und 56 eingeboren^ 
Polizisten betragen haben. Die australische Regft' 
rung beglückwünscht ihre heldenhaften O ffiz ieres 
diesem ersten großen Erfolge der australischen Waft 
fen. Endlich wird auch hier die Lüge aufgetischt

ohne glücklicherweise etwas Verdächtiges zu finden. 
Aber noch hinmal beschäftigte sich der Offizier mit 
unseren Pässen: „Sie sind nicht vorschriftsmäßig 
ausgestellt," erklärte er, immer in französischer ^  
Sprache. Wir standen vor ihm wie Angeklagte, ste 
die der Urteilsverkündung entgegensehen. Und B 
unsere Freude war nicht klein, als wir hörten, daß 
wir freigelassen seien. M it einem kurzen Kom

sie ihre Pferde und ritten davon. Es bedarf nicht 
der Erwähnung, daß auch wir nicht eine Sekunde 
verloren, um uns aus dem Staube zu machen, 
dankbar, daß die Sache noch so glimpflich abge­
laufen war."

Der Rufsengeneral von Reimen- 
kampff in Angerburg.

Am Sonntag den 23. August rückten die Russen 
in die Stadt Angerburg ein, aus der der größte 
Teil der Bevölkerung geflohen war. Am Eingang 
der Stadt stehen einzelne Neugierige. Junge
Burschen von 14—15 Jahren sollen mehrere
Pistolenschüsse auf die Russen abgegeben haben.
Diese sprengten deshalb auf die Menge schußbereit 
ein. Ein Mann wurde erschossen. Im  Krüppel­
heim wurden drei verkrüppelte Sieche, darunter ein 
Geistesschwacher, die harmlos auf einer Bank saßen, 
getötet und eine taubstumme Frau durch einen 
Schuß in die Schulter verwundet. Erschossen wurde 
auch ohne jeden Grund der 80jährige jüdische Pro- 
duktenhändler Schaul und der Einwohner Sobottka; 
dieser Leiche raubten die Russen 50 Mark aus der 
Tasche. Nicht weit von Angerburg wurden rad- 
fahrende Briefträger getötet. I n  der Nähe der 
S tadt fand man eine tote Frau. Abends fand eine 
Vürgerversammlung statt. Rennenkampff hielt eine 
Ansprache: „Es ist von der Bevölkerung auf das 
M ilitär geschossen wordene Ich hätte das Recht, 
die ganze Stadt in Brand schießen zu lassen, will 
aber noch Gnade vor Recht ergehen lasten. Die 
Einwohner sollen sich ruhrg verhalten. Wir wollen 
mit den preußischen Soldaten Krieg führen und 
Nicht mit der Bevölkerung. Wir möchten gern 
kämpfen mit den preußischen Soldaten, aber wir 
sehen sie nicht. Ich weiß nicht, ob sie so wenig 
tapfer oder so schwach sind." (Nach den Tagen von 
Hohenstein, Gerdauen usw. wird der Russe wohl 
seine Ansicht gründlich geändert haben.) Kauf­

mann Tietz wurde zum Bürgermeister und Lanbrs 
gewählt. Beim Nachhausegehen wurde dem AP ,' 
Lheker Rademacher die goldene Uhr nebst Kette vo 
einem Russen aus der Tasche gerissen. Am schling 
jten trieben es in Angerburg die Führer ^  
Bagagewagen und Sanitätskolvnnen. Sie d r a E  
in die Anstaltsbäckerei des Krüppelheims, rissen v 
halbrohen Brote heraus und durchstachen sie m 
dem Säbel. Ein betrunkener roher Kerl der S a u , 
tätskolonne drang in die Anstalt und bedrohte oeu 
Anstaltsgeistlichen Pfarrer B r a u n .  Aus ern 
Beschwerde des Geistlichen bei einem beuM 
russischen Arzt erhielt der Rüste 25 Hiebe. Der aA  
Kreisarzt a. D. Dr. Vrehmer — er ging wäyrA 
der ganzen Russenzeit ohne Furcht in seiner Stau 
arztuniform — fand seine Privatwohnung 
und ausgeplündert. Er zeigte dieses dem Komm» 
danten an. der darüber selbst entrüstet war und  ̂
russischen Soldaten e i g e n h ä n d i g  m i t  o 
P e i t s c h e  d u r c h p r ü g e l t e .  I n  die WohnM" 
des Tischlermeisters Spottka drangen bettunre^ 
russische Soldaten, schlugen alles kurz und klern " 
zündeten die Wohnung an. Einer von den ^  
tätern wurde gefangen genommen, zum ^  
Vertreter des russischen Kommandanten 
-und zum Tode durch den Strick verurteilt. 
darauf hing der Kerl in einem Stall auf " 
Wittkoschen Hof. Achtzehn Tage dauerte die Ruße 
Herrschaft. Da merkten die Bewohner .aus 
Truppenbewegungen, daß die Sache für die 
schlimm stano. Ganze Regimenter rückten 
einer Richtung aus, kamen zurück und O lM ^   ̂
entgegengesetzte Richtung ein. Russische

schössen.  Die Trümmer der Flugzeuge 
man dort liegen sehen. Am 9. September 
vormittags 9 Uhr die wilde Flucht 
Russische Ärzte flohen und ließen im Krüppelheru ^  
Lm Kreiskrankenhause 70 Schwerverwundete ^  
Die Eisenbahnbrücken flogen mit großem 
die Luft, dann die Gasanstalt. Scheunen flau 
auf, die ganze Umgegend war in einen Dun? ' 
von Rauch gehüllt. Um 5 Uhr rückten unsere 
pen ein. Engel vom Himmel würden nicht freu ^  
begrüßt werden, als diese Retter in^der Ro^. 
zitternden Händen wurden die Zahnen U 
gesucht und gehißt. Ein vielfaches Hoch 4 
braven Truppen!
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das Vordringen einer feindlichen Kolonne auf 
deutsches Gebiet, keinen weiteren Eindruck machen."

Die Gefangenen von Augustorv.
Von dem großen Zug der 12 000 russischen Ge­

fangenen, die Lei der Stadt Brandenburg an der 
Havel am Quenzsee in Ziegeleien und Baracken 
untergebracht werden sollen, sind bereits etwa 2500 
Mann dort eingetroffen. Es sind Infanteristen 
und Kosaken, die kürzlich im Osten bei Augustow 
zu Gefangenen gemacht wurden. Die Russen sollen 
als Ziegelei- und Kanalarbeiter beschäftigt werden. 
I n  Kürze treffen auch im östlichen Teile des Havel- 
landes etwa 10 000 russische Gefangene ein, um im 
havelländifchen Luch zu arbeiten.

E in  Heldenstück von vier KönigsLerger Kürassieren.
Die Bewohner von Heinrichswalds, Kreis N ie­

derung, seufzten unter der russischen Herrschaft. Der 
12. September neigte sich seinem Ende zu, ein kühler 
Spätsommertag, untermischt von leichten Regen­
schauern. Fünfundfünszig russische Infanteristen — 
Teile bester russischer Truppen — hatten die 
KosakenabLeilung abgelöst und auf dem Kirchhof, 
dessen Gemäuer vorzügliche Schießscharten bot, sowie 
auf den umliegenden Gehöften Aufstellung genom­
men. E in junger Korporal h ielt vom Kirchturm 
Ausschau. Da plötzlich in der Ferne Pferde­
getrappel. Was ist das? Nahen neue Feinde? 
Doch nein! Das sind ja „unsere", das sind deutsche 
Kürassiere! Auf schaumbedeckten Rossen nahen sie 
m it Windeseile die Grünbaumer Straße daher, 
vier deutsche Kürassiere! Und mitten hinein in die 
Feinde! Was kümmert sie die feindliche Über­
macht! Eine Salve tönt ihnen von der Kirchhofs­
mauer entgegen. Drei Pferde stürzen; aber schon 
sind unsere Reiter auf den Beinen, suchen Deckung 
und eröffnen aus die Russen ein Schnellfeuer. Nun 
gab's bei den Russen kein Halten mehr; über Hals 
und Kopf kneifen sie aus und überlassen unseren 
braven Reitern das Schlachtfeld. 55 Infanteristen 
vor vier deutschen Kürassieren! Die Furcht vor 
den deutschen Kürassierkugeln war den Russen so 
heftig in die Glieder gefahren, daß sie es nicht 
mehr wagten, Heinrichswalde anzugreifen, trotzdem 
zwei Kilometer von der OrLsgrenze noch mehr als 
2000 Russen standen und unsere übrigen Truppen 
erst am anderen Morgen nachkamen, die dann aller­
dings mit den Feinden gründlich aufräumten. B is 
dahin. 18 Stunden hindurch, hatten vier deutsche 
Reiter über 2000 Feinde in Schach gehalten!

rischen Geheimnisse zu erforschen. Jetzt aber w ird 
Deutschland v o n  S p i o n e n  g e r a d e z u  ü b e r ­
s c h we mmt .  überall im In lands  arbeiten zahl­
reiche russische, französische, englische Agenten, 
Männer wie Frauen, um ihre Auftraggeber zu 
unterrichten. Sre kommen zu uns m it falschen 
deutschen Pässen oder als Angehörige neutraler 
Staaten: Dänemarks, Schwedens, Hollands, der 
Schweiz, hören und sehen und berichten über das 
neutrale Ausland. Am schlimmsten treiben sie es 
in der N ä h e  d e r  G r e n z e n .  Aber auch im 
Innersten des Landes sitzen sie in größeren Städten, 
namentlich in Festungen, Hafenplätzen, an wichtigen 
Eisenbahnlinien. Daß uns durch diese Leute 
schwerer Schaden zugefügt w ird, braucht nicht erst 
noch bewiesen zu werden. Wie kann man dagegen 
kämpfen? Nur dadurch, daß.jeder sein Vaterland 
liebende Deutsche in dieser Zeit der Gefahr seine 
M itw irkung nicht versagt. M an achte auf jeden, 
der sich durch wiederholten oder längeren Auf­
enthalt auf B a h n h ö f e n  und in der Nähe von 
K a s e r n e n ,  Flugplätzen, LufLschisfhallen. Werften 
verdächtig macht. Man beachte aber selbst auch 
V o r s i c h t  und Zurückhaltung in der U n t e r ­
h a l t u n g  sowohl in der Öffentlichkeit (Eisenbahn, 
Straßenbahn, W irtshaus), als auch im eigenen 
Kreise. Man sei vorsichtig in der M itte ilung  von 
Nachrichten vom Kriegsschauplatze aus Feldpost­
briefen und bedenke, daß leichtfertige M itte ilsam ­
keit das Leben der eigenen Angehörigen gefährden 
kann. Jedes unvorsichtige W ort kann dem Feinde 
nützen, uns aber ungezählte Opfer kosten und da­
durch zu einer schweren Versündigung am Vater­
lands werden. Darum nochmals: Aufmerksamkeit 
gegenüber Verdächtigen und Zurückhaltung im 
Verkehr m it anderen!

* Aus dem Landkreise Thorn, 13. Oktober. (Der 
Kriegerverein SchirpH-Nessau) hielt am Sonntag 
im Eisenhartschen Gasthause zu S c h i r p i t z  eine 
Kriegsversammlung ab. welche gut besucht war. 
Beschlossen wurde, dem Kriegsausschuß in B erlin  
M r Beschaffung warmer Unterkleider für die 
Truppen 100 Mark aus der Vereinskasse zu über­
weisen. Für das Rote Kreuz fand unter den M it ­
gliedern eine Sammlung statt, welche 70 Mark 
ergab, die nach Thorn abgeliefert werden sollen.

Uriegs-Allerlei.
W is  ein Eisernes Kreuz erworben w ird.

Wo ist General M arios?
Vor einigen Wochen ging die Nachricht durch 

die Presse, daß der Lei den Kämpfen in Ostpreußen 
gefangene russische General M arios sich in Kriegs­
gefangenschaft in Halle befinde, von M artos, dem 
unglaubliche Vlutbefehle nachgesagt werden, sollte 
sich vor dem dortigen Kriegsgericht Zu verant­
worten haben. Nach wenigen Tagen wurde aber 
diese Meldung dementiert und, anscheinend offiziös, 
versichert, daß M arios sich in Neiße befinde. Auch 
diese Nachricht ist, wie die „Deutsche Journalpost" 
an zuständiger Stelle erfährt, nicht richtig. Den 
Reißer M ilitärbehörden ist von einem Aufenthalte 
des Generals M artos im dortigen Festungs­
gefängnis nichts bekannt. Die deutsche M i l i tä r ­
verwaltung wird wohl ihre Gründe haben, weshalb 
sie den derzeitigen Aufenthalt des russischen Gene­
rals nicht veröffentlicht.

Die Not in Russisch-Polen.
Aus den von den deutschen Truppen besetzten 

polnischen Gebietsteilen laufen, wie der „Post" ge­
meldet w ird, Nachrichten ein über eine ungeheure 
Notlage der dortigen Bevölkerung. Die russischen 
Soldaten haben ganz Russisch-Polen vor ihrem 
Rückzüge vollständig ausgesogen und wie eine 
Strafprovinz verwüstet Alles Getreide, Mehl, 
sonstige Lebenswille! usw. wurden den Bewohnern 
von den eigenen russischen Truppen geraubt, eine 
Menge niedergebrannter Häuser erinnern, daß die 
Russen den Bewohnern, die nicht fre iw illig  lieser- 
ten, die Häuser niedergebrannt haben. Selbst die 
Felder wurden, soweit sie nicht vorher für das Heer 
eingeerntet waren, verwüstet und teilweise abge- 
vrannt. Die eingerichtete deutsche Z iv ilverw altung 
^ s o f o r t  m it der Ausgabe von Weizen, Reis, 
wceyi und anderen Nahrungsmitteln begonnen. 
Merchzertig verfügte die deutsche M ilitä rve rw a l- 
uing, daß die Verproviantierung der deutschen 

Mutterlande her zu erfolgen haben, 
kläglichen Reste der Ernte und Lebens- 

Russisch-Polen für die Bewohner 
Russisch-Polen vorzubehalten.

von

Lokal Nachrichten.
Oktober. 1913 Großes 

kisk 1° y „Universal" bei Car-
durck. der serbischen Grenze
k e la n n t ^ ^ R . i « » ^ ' ' -  1910 1- Rudolf Lindau.

und Diplomat. 1908 Jnter- 
e?nkun?"/ o ^  der Beiner über-
N ^ n ? M n - n N ^ ^ ^ b e r r e c h t  in Berlin . 1906 f  
Astei? ^ « a ^  ^ ' ^ E a l i g e r  österreichischer M i-  
S ^ e s t e / E i n ^  Charlotte Emden, die

Heines. 1870 Ausfa ll aus Paris.

natG nÄttberasin P a r m ' im * d e u L n ^  Reicke 
1839 '  Eduard Lasier. ehemalig« L  
raler Parlamentarier. 1817 -  Theodo? Storm 
hervorragender Dichter und Novellist 1813 Kamvi 
der Lieberiwolkwitz zwischen Wittgenstein und 
M urat. — Bayerns Kriegserklärung a „ ^rankreick,

Dem „Hamburger Fremdenblatt" w ird ge­
schrieben: W ir  hören täglich die schlichten 
Meldungen von der Verleihung Eiserner Kreuze. 
Aber nur in  den seltensten Fällen, wie bei 
Kommandant und Mannschaft des ..U 9", e rfih ­
ren w ir die Tat. die hinter dieser höchsten 
Ehrung steht. Und wenn w ir es einmal er­
fahren, so werden w ir  stumm vor dem stillen 
Heldentum, das rings auf den Schlachtfeldern sich 
abspielt. Ich sprach m it dem Unteroffizier 
Hans Heinemann der Garde-Fußartillerie. Er 
hat das Eiserne Kreuz beim Sturm  auf Lüttich 
erhalten. Z4 seiner Batterie  war schon gefallen, 
ehe sie noch fünf Kilometer vor Lüttich in  Stel­
lung gehen und sich eingraben konnte. Rings 
dröhnte das weite Land vom Donner der Ge­
schütze. Die schwere FestungLartillerie der 
Forts  von Lüttich schleuderte dem Angreifer 
ihre zentnerschweren Granaten entgegen. D r 
plötzlich — es war auf dem Höhepunkt des heißen 
Artilleriekampfs —  fä llt eins dieser Riesenge­
schosse m it dumpfem Schlag m itten in  die 
deutsche Batterie. Der Sand spritzt nach allen 
Seiten und das Geschoß liegt offen in  der 
Höhlung. Jede Sekunde kann es krevieren, und 
die ganze Batterie  würde vernichtet sein. I n  
diesem Augenblick geht m it einer fast erschüt­
ternden Selbstverständlichkeit durch das Gehirn 
des Unteroffiziers der Gedanke: Lieber einer, 
als alle! E r springt hin, ra fft das 123 pfundige 
Geschoß von der Erde empor und schlevvt es, an 
den Leib gepreßt, im  , Laufschritt aus der 
Batterie  in  die Feuerlinie hinein, wohl 
wissend, daß er sich dam it auch dem eigenen 
Feuer preisgibt. Wäre das Geschoß in  diesen 
Sekunden krepiert, es hätte ibn in  tausend 
Stücke gerissen. Aber es glückte. 20 Meter vor 
der Batterie  w irst er es von sich und wendet sich 
zurück, um eiligst in  Sicherheit zu kommen; doch 
kaum ist er fünf Meter gesprungen, da war die 
Ze it der Granate gekommen; sie explodierte m it 
lautem B rü llen  und spritzte ihren todbringenden 
Eisenhagel nach allen Seiten. Hans Heinemain 
aber w ird wie durch ein Wunder gerettet. Nur 
ein S p litte r t r i f f t  ihn in  die Ferse eben über 
dem Hacken. Sieben Stunden später fie l 
Lüttich. E r hat die Verwundung nicht beachtet, 
ist m it hineingestürmt und hat noch 3 Stunden 
am Straßenkampf teilgenommen, b is er zusam­
menbrach und von einem französischem. Arzt, der 
sich in  der Nähe befand, verbunden wurde. 
Belgische Zeitungen haben vom seiner Tat be­
richtet. —  So erw irb t man das Eiserne 
Kreuz.

W ie soll die Frm» ins Feld schreiben?

Thor», 13. Oktober 1914.
— s P e r s o n a l n a c h r i c h t e n  a u s  d e m 

C ' s e n b a h n d i r e k t i o n s b e z i r k  B r o m -  
o e r g.) Verliehen wurde aus Anlaß des über- 

Ruhestand der königliche Kronen- 
^  E n ,  Geheimen Baurat M aley in 

Regierungsrat Patett in Brom-

z»«'-. »--?«-/»-. W. L L -
Versitzt der Ei>enbahnpraktikant H e in ric k 'vo n  
Bromberg nach Stargard (Pommerni der 
sichnische Bureauaspirant I . ^ S e  Ä Z e L  ^

gen folgende recht beherzigenswerte 
tung: „D ie  Briefe, die unsere Frauen in  l 
Feld schicken, sollen ein Ausdruck der Zuversi 
und der Hoffnung fein. Sie sollen wiedergeb 
wie unverzagt die deutschen Frauen boffea i  
harren, wie ungebeugt sie das Geschick trag 
Jede deutsche Frau sollte sich täglich einn 
sagen: „Draußen ist der K rieg", dann w ird 
auch leicht und freudig überwinden, was » 
Schicksal ih r zu tragen auferlegt hat. M an n 
bei den Briefen, die man hinausschickt. da: 
denken, daß der Mann von allen Dingen : 
endlich w eit entfernt ist. „S o ll ich Koh

-  ...... ...............nach D t H  - bestellen und wieviel?« las ich neulich in  ein
"  ps. den S p i o n e n . )  Amtlich wird D rw fe. den eine junge Frau an ibren Mc 

Ccyon in Frieden-zeiten haben unsere schieb. Die Kindlichkeit der Frage machte n 
Feinde alle M itte l angewandt, um unsere m il tä - ! lächeln, dem Manne aber b ring t sie das Gef

in  das Herz, daß die Frau ohne seine H ilfe  nicht 
recht fertig  wird. Sie w ird ihn beunruhigen. 
I n  einem anderen Briefe konnte ich neulich 
lesen: „D ie  neue Wohnung haben w ir  bezogen, 
sie ist einfach fürchterlich, wären w ir nur, wie 
ich .gebeten hatte, in  der alten geblieben, der 
UmMg war schrecklich, die M änner merkten, daß 
ich allein umd unselbständig bin. und kamen erst 
eine Stunde später. Außerdem hat sich Liefe!, 
unsere Jüngste, schwer erkältet, und bei aller 
Schererei muß ich sie noch pflegen. Wärst du 
nur erst wieder hier, es geht garnicht ohne dich." 
Zum Glück konnte ich das Abseinden dieses 
Briefes verhindern, u-nd die junge Frau mußte 
einen freudigen B rie f schreiben. ..Deutsch: 
Frauen, zeigt, daß ih r wisset, worum es sich 
handelt. Schreibt eurem Manne nichts von 
Sorgen, beweist ihm eure Liebs, indem ihr ihm 
zeigt, daß ih r die Lasten des Daseins auch allein 
auf euren Schultern tragen könnt. Macht keinem 
Kämpsemden das Leben schwer, keinem, der 
draußen verwundet liegt, die Krankheit zur 
Last. Schreibt vertrauensvoll und freudig."

B r o m b e r g ,  t2. Oktober. Htindeiskmnmer - Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken L35-242 Mark. blauspitziger 
Weizen 2 0 0 -2 3 5  Mark. je nach Qualität. — Roggen trocken, 
gut gesund, 200—2 l5 Mk.. je nach Qualität. —  Gerste Zu 
Müllereizwecken 2 r5 -2 2 5  Mk. — Brauware ohne Handel. 
— Erbsen, Futterware 190— 210 Mark, Kochware 300— 450 
Mark. —  Hafer t 80— 195 Mk. — Die Preise verstehen sich 
loko Bromberg.

Mühlenetablrfsemerrt m Bromberg.
P  r e i s t i st e.

(Ohne Berbindllchkett.)

Für 50 Kilo oder 100 Pfund
vom

12.10.14 bisher

Mk. Mk.

Weizengries Nr. 1 . 22,40 22, -
Weizengries Nr 2 . 21.40 21, -

22,20
21,20

Kaiserauszugmehl. . 22,60
Weizenmehl 000 . . 21,60
Weizenmehl 00 weiß Band . 20,40 20, -
Weizenmehl 00 gelb Band 20,20 19,80
Weizenmehl 0 grün Band 15,50 15,20
Weizen-Futtermehl . 7,80 7,40
Weizenkleie . . . . 8, - 7,60
Noggenmehl 6 . . . 17,80 17,40
Noggenmeh! 0 1 . . . . 1 7 ,- 16,60
Noggenmehl 1 . . . 16,40 1 6 . -
Noggenmehl 11 . . 12,60 12,20
Kommitzmehl . . . 14,40 1 4 . -
Noggenschrot ' .  . . . . . 14,— 13,60
Noggeukleie . . . . . 4 7,89 7,40
Gerscengranpe Nr. 1 . 21 - 20. -
Äerftengraupe Nr. 2 . . 19,50 18,50
Gerstengraupe Nr. 3 , , . 18,50 17,50
Gersteugraupe Nr. 4 . 4 , 17,59

17,50
1 7 , -

16,50
Gerstengraupe Nr. 5 , , , 16,60
Gerstengraupe N r 6 . , 1 6 , -
Gerstengraupe grobe 
Gerstengrütze Nr. 1 . *

1 7 , -
17,80

1 6 , -
16,50

Gerstengrütze N r 2 . 1 7 , - 16,—
Gerstengrttße Nr. 3 . . » , 16,80 15,80
Gerslen-Kochmehl . . 1 6 , - 1 5 , -
Gersten-Juttermehl . 7,60 7,20
Buchweizengues . . . . . 28,— 2 7 , -
Buchweizengrütze I  . 27,— 26,—
Buchweizengrütze 11 . . . ' 26,50 25,50

Thorncr Marktpreise
vom Dienstag den 13. Oktober.

B e n e n n u n g niedr. ! höchster 
P r e i s .

Weizen . . . . . 100 Kilo 22,29 2 3 , -
Roggen. . . . . 20.80 21,60
Gerste . . . . . 16,40 1 8 , -
H a f e r ..................... „ 21,20 22, -
Siroh (Richt.) . . . . . „ 5,50 6, -
H e u .......................... . . . 8,50 9.—
Kocherbsen. . . . 3 4 , - 3 6 . -
itarloffeln . . . . . . , 50 Kilo 2,40 2,60
B r o l .......................... 4 2- 4 „ - ,4 5 —,60
Noggenmehl . . . 60 „

2̂ 20Rindfleisch von der Keule . 1 Kilo 1 8̂0
Bmichsletzch . . . . , 1,60 1,76
Lralbsleych . . . . „ 1,40 2,40
Schweinefleisch . . . » 1,50 2, -
Hammelfleisch . . . 
Geräucherter Speck . "

1,80
2 -

2, -
2.40

Schmatz . . . . „ —,—
B u t t e r ..................... . » 2,20 3 , -
E i e r ..................... ..... Schock 5,20 6, -
A a le ........................... 1 Kilo —,—
Karpfen . . . . . —,—

2 4̂9Zander . . . . . .  4 4 2, -
Schleie . . . . . —,— —,—
Hechte . . . . . 1,60 " , —
Barbinen . . . . , —,— —,—
Brefsen . . , . . — ,80 1,—
Bar,che . . . . . . . —,— —,—
Karanschen. « ^ , . . „ ^ —,—
Weißfische . . . . - ,4 0 --»».60
Seefische . . . . „ —,— —,—
Flundern . . . . ,  . . —,— —,—
Heringe..................... 4 . . Stück —,— —,—
K re b s e ..................... . , . Schock —,— —,—
M i l c h ..................... 1 Liter - ,1 6
Petroleum . . . . - .2 2 - . 2 8
Spiritus . . . . 2,10 —,7"

„ (denaturiert) . ° . „ - .3 5 —,88
Es kosteten: Kohlrabi 30 Pfennig die Mandel, 

Blumenkohl 10 bis 30 Psennig der Kops, Wirsingkohl 6—15 
Pfennig der Kops. Weißkohl 5 - 2 0  Pfg. der Kopf, Rotkohl 
5 - 2 0  Pfg. der Kops. Spinat 1 5 -2 0  Pfg. d. Psd., Zwiebeln 
25 Pfennig das Kilo, Mohrrübe» 15— 20 Psennig das Kilo. 
Sellerie 10— 1b Pfg. die Knolle, Meerrettig 10—40 Pfg. dir 
Stange, Radieschen 5 Pjg. das Bündchen, Tomaten 15—25 
Pfennig das Pfund, grüne Bohnen 25 Pfennig das Pfund, 
Aepfei 10 -3 0  Pfg. das Psd.. Birnen 2 0 -4 0  Pfg. das Pfd., 
Pflaumen 3 0 -3 5  Pfg. das Pfund, Wallnüsfe 40 Pfg. das 
Pfund, Pilze 15— 20 Pfg. das Näpfchen, Gänse 3,50—8,00 
Mark das Stück. Ente» 3,50—7,00 Mk. das Paar, Hühner, 
alle 1.50— 2,50 Mk. das Stück, Hühner, junge 1.50—2,00 Mk. 
das Paar, Tauben 1,00 Mark das Paar.

Standesamt Thorn-Mocker.
Vom 4. Oktober bis einschl. 10. Oktober 1914 sind gemeldet: 

Geburten: 5 Knaben, davon —  unehel.
8 Mädchen, „ 3 Drillingsschwestern.

Aufgebote: Keine 
Eheschließungen: Keine
SterbefäUe: l . Droschken- und Hausbesitzer Friedrich Böhnke, 

62 Jahre. 2. Siegfried Mazurvwski, 1 Monat. 3. früher« 
Fischhändler Abraham Glatte. 84 I .  4. Martha Glatkowstt, 
4 M t. 5. Dem Bäckergesellen Gustav Blank ein toter Knabr 
geboren.

Kirchliche Nachrichten.
Mitlwüch den 14. Oktober 1914.

Neustüdtische evaugel. Kirche. Abends 7 Uhr: Gebetsstundr.
Danach Beichte und Abendmahl. Superintendent Waubke. 

S t. Georgenkirche. Abends 8 Uhr: Kriegsgebrtsftrmde. 
Pfarrer Johst.



Bekanntmachung.
Die Aufnahme des Personenstandes zur Staatseinkommenstener-Veran- 

lig rm g  fü r das Stenerjahr 1915. gemäß § 22 des Einkommensteuergesetzes 
findet hier am 1V . O k to b e r  1 9 1 4  statt. ^

Die Aufnahme umfaßt die gesamte E in w o h n e rs c h a ft, e inschließ lich 
- e r  M M tä rp e rs o n e n  u n d  B e a m te n  d e r a k tive n  A rm e e , sow ie  d e r ­
je n ig e n  P e rso n en , d ie  in fo lg e  de r M o b ilm a c h u n g  in  den H e e re s ­
d ienst e ing e tre te n  sind u n d  ih re  W o h n u n g  b e ib e h a lte n  haben.

Hierbei gelangen die im  Gesetze vorgesehenen Hauslisten und Haus- 
haltungslisten zur Verwendung.

Die Formulare zu den Listen werden den Hausbesitzern in  den nächsten 
Tagen zugestellt werden.

Für jedes Grundstück ist eine Hausliste und für jeden Haushalt eine 
HauShaltungsliste aufzustellen.

Die Hanslisten dienen sowohl zur Ausnahme des Personenstandes als 
auch zur Feststellung des Ertrages und der Verschuldung des Grundbesitzes 
hiesiger Stadt.

Jedem Formulare ist eine Anweisung über die Aufstellung der Hausliste 
und HauShiltungSliste aufgedruckt.

DaS Einkommensteuergesetz hat die Pflichten der Hausbesitzer u. s. w. 
hei der Pcr'onenstandsaufnahme durch folgende Paragraphen näher bestimmt:

Z 23. Jeder Besitzer eines bewohnten Grundstückes oder dessen Ver­
treter ist verpflichtet, der m it der Ausnahme des Personen­
standes betrauten Behörde die auf dem Grundstück vorhandenen 
Personen m it N am en , B e ru fs -  oder V rw c rb S a r t ,  G c b u r ts -  

 ̂ o r t ,  G e b u r ts ta g  n n d  R e lig io n s b e k e n n tn is , für Arbeiter,
Dienstboten und Gewerbegehilsen auch den A rb e itg e b e r  und  
d ie  A rb e its s tä tte  anzugeben.

Die H a n s h a ltu n g s v o rs tä n d e  haben den H ausbesitzern  
oder deren Vertretern die erforderliche Auskunft über die zu 
ihrem Hausstand gehörenden Personen einschließlich der Unter- 
und Schlafstellenmieter zu erteilen.

A rb e ite r ,  D ie n s tb o te n  u n d  G e w e rb e g e h ilfe n  haben 
den Haushaltungsvorständen oder deren Vertretern die erforder­
liche Auskunft über ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsstätte zu 
erteilen.

§ 74. Wer die in Gemäßheit des Z 23 von ihm erforderte Auskunft 
verweigert oder ohne genügenden Entschuldigungsgrund in der 
gestellten Frist garnicht oder unvollständig oder unrichtig erteilt, 
w ird m it einer G e ld s tra fe  b is  3 0 9  M a r k  bestraft.

W ir fordern daher die H ausbesitzer oder dessen Vertreter, die 
H a u s h a ltu n g s v o rs tä n d e , ferner die A rb e ite r ,  D ie n s tb o te n  und G e- 
w e rb e g e h ilfe n  auf, die erforderlichen Angaben durch Eintragung in die 
Hauslisten und Haushaltungslisteu bei der Personenstandsaufucchme am 
1 9 . O k to b e r  d. J S . zu machen oder die gesetzlich vorgeschriebene Auskunft 
zu geben.

Indem  w ir den Hausbesitzern und Haushaltungsvorständen noch be­
sonders die sorgfältigste Aufnahme und genaueste Ausfüllung der Aufnahme- 
listen nach Vorschrift zur Pflicht machen, ersuchen w ir die H ansbesitzer 
oder deren Vertreter, d ie  a u s g e fü llte n  L is ten  1 und  2  spätestens am

24. Oktober 1914
in  unserem Steuerbüro im Rathause 2 Treppen, Z immer 4 9 --5 1 a  —  
Zurückzugeben.

M it  der Abgabe der Hanslisten sind nur solche Personen zu beauftragen, 
die in der Lage sind, etwaige notwendige Angaben der Dienststelle gegen­
über zu machen.

Thorn den 5. Oktober 1914.

Der Magistrat,
Steuer-Abteilung.

Bekanntmachung.
Nicht mehr wehrpflichtige, aber sich see- oder garnisondienst- 

fähig fühlende Marine-Offiziere, Vizedeckoffiziere, Deckoffiziere und 
Unteroffiziere, die in der kaiserlichen Marine gedient haben und 
während des Krieges freiwillig eintreten wollen, werden aufge­
fordert, sich schriftlich zur Verfügung zu stellen, soweit sie nicht 
schon bei etwaigen früheren Meldungen von den Frontstellungen 
abgewiesen worden sind.

Offiziere haben ihre Gesuche an das Stationskommando, die 
Deckoffiziere, Vizedeckoffiziere und Unteroffiziere an ihren früheren 
Marineteil zu richten.

Auf Wunsch werden solche sich freiwillig Meldende nur im 
Garnifondienft der Marine verwendet.

A ls unabkömmlich bezeichnete Personen werden hiervon nicht 
betroffen.

Thorn den 7. Oktober 1914.
Königliches BezirkskommanÄo.

Bekanntmachung.
Freiw iwge Gaben" fü r die bewaffnete Macht oder für bestimmte im 

Felde stehenden Truppenteile sowie Sendungen an e i n z e l n e  im Felde 
stehende M ilitärperfonen werden von allen Güterabfertigungen zur Beförderung 
angenommen.

M it  Rücksicht auf die längere Befördernngsdauer empfiehlt es sich nicht, 
leicht verderbliche Waren zur Nachsendung aufzuliefern.

Die Frachtbriefe müssen m it der genauen Adresse des Empfängers unter 
Angabe der Kompagnie usw., des Regiments, der Division (Infanterie- 
Division, Kavallerie-Division) und des Armeekorps versehen sein. Die Be­
stimmungsstation ist jedoch nicht anzugeben. Sie w ird eüenbuhnseitig er­
m ittelt. I n  gleicher Weise sind auch die Frachtstücke selbst zu bezeichnen.

Die Verpackung der Sendungen muß fest und so dauerhaft sein, daß sie 
den Fährlichkeiten eines längeren Transportes (Druck, Nässe usw.) wider­
stehen kann. Z u r Verpackung sind deshalb in erster Reihe gut vernagelte 
Holzkisten zu verwenden Außerdem empfiehlt es sich, den In h a lt  durch 
Umhüllung m it Ölpapier zn schützen.

Die in den Frachtbriefen als freiw illige Gaben bezeichneten Frachtstücke 
werden frachtfrei befördert. Bei Sendungen an Einzelempfänger werden da­
gegen bis znm Gnterdepot Sammelstation für die in Frage stehende Armee) 
die gewöhnlichen Frachtsätze berechnet und im voraus erhoben. Die Weiter­
beförderung nach dem Operationsgebiet geschieht kostenlos durch das GüLer- 
depot.

Die B e f ö r d e r u n g  d e r  S  e n d u n g e n an die Güterdepots er­
folgt am M o n t a  g nnd D o n n e r s t a g  jeder Woche. Die F r a c h t ­
b r i e f e  zn diesen Sendungen sind 3 T a g e  v o r  d e m  B e f ö r d e r u n g s ­
t a g e  der Abfertigungsstelle, auch du ch die Post, zuzustellen. Frachtbriefe 
zu Sendungen, die am Montag abgehen sollen, müssen also spätestens am 
vorhergehenden Mittwoch, Frachtbriefe zu Sendungen, die am Donnerstag 
abgehen sollen, spätestens am vorhergehenden Sonntage im Besitze der Dienst­
stellen sein. Die A u s l i e f e r u n g  d e s  G u t e s  s e l b s t  nnd die E n t ­
r i c h t u n g  d e r  F r a c h t  fü r die Sendungen an Einzelempfänger hat am 
M o n t a g  und D o n n e r s t a g  (den BeförderungsLagen) b i s  6 U h r  
a b e n d s  zn erfolgen.

B r o m b e r g  den 8. Oktober 1914.

Königliche WenbahnÄireküon.
Z um  Abrollen von W aren werden

FischereiderdachLung.
Die Fischereinutzung im sogenannten 

toten Weichselarm, vom Hafen ab­
wärts bis zur Ziegeleikämpe, soll von 
sofort ab zunächst auf ein Ja h r am
Freitag den 23. Oktober 1914,

vorm ittags 11 Uhr,
Zimmer 26 im Rathause, 1 Treppe, 
öffentlich meistbietend verpachtet werden.

Die Bedingungen können in unserer 
"Registratur eingesehen oder von dort 

gegen Erstattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. Der Meistbietende 
hat im Term in eine Sicherheit in 
Höhe der halbjährlichen Pachtsumme 
zu hinterlegen.

Thorn den 9. Oktober 1914.
D er M a g is tra t.

msverpachtung.
Die Eisnutzung im sogenannten 

toten Weichselarm, vom Hasen abwärts 
bis zur Ziegeleikämpe, soll vsn sofort 
«b zunächst auf ein Ja h r am
Freitag den 23. Oktober 1914,

vorm ittags 11 Uhr,
Zimmer 26 im  Rathause, 1 Treppe, 
öffentlich meistbietend verpachtet werden.

Die Bedingungen können in  unserer 
Registratur eingesehen oder von dort 
gegen Erstattung der Schreibgebühren 
bezogen werden. Der Meistbietende 
hat im Term in eine Sicherheit in 
Höhe der halbjährlichen Pachtsumme 
zn hinterlegen.

Thorn den 9. Oktober 1914.
______ D er M a g is tra t.______

M e s W v L r M c h L M g .
Die Wiefenparzelle N r. 1 der 

Ziegeleikämpe —  etwa 0,75 Hektar 
groß —  soll von sofort ab zunächst 
auf ein Ja h r am
F re ita g  den 23. Oktober 1914,

vormittags 11 Uhr,
Zimmer 26 im Nathause, 1 Treppe, 
öffentlich meistbietend verpachtet werden.

Die Bedingungen können in unserer 
Registratur eingesehen oder von dort 
gegen Erstattung der Schreibgebühren 
bezogen werden.

Thorn den 9. Oktober 1914.
D er M a g is tra t.______

Kindergarten
von

Frau L. Ämmvimsnn,
Heiligegetststraße 11, 2.

W iederbeginn am 15. Oktober 1914.
Anmeldungen erbeten.

S E "  Von der Reise zurückgekehrt, nehme 
die Arbeit wieder auf.

M n i l v  R ttK N o vrS lL Z ,
Damenschneidermeister. Windstraße 1.

! Wzei-Mmi»ii»ili.
' Aufgrund der 5 nnd 6 des 

Gesetzes über die Po lize i-Verw altung 
v o m ' l l .  M ärz  1850 und des Z 143 
des Gesetzes über die allgemeine 
Landesverweltung vom 30. J u li 1883 
w ird  hierdurch unter Zustimmung 
des Gemeindevorstandes hierselbft 
für den Volize i-Bezirk der S tadt 
Thorn folgendes verordnet:

8 1.
E in  jedes bew ohn te  G ebäude 

ist in  seine» f ü r  d ie  gem e in ­
schaftliche B enu tzung  bestim m ten 
N ä n m e rr, d . h . den E in g ä n g e n , 
F lu re n ,  T re p p e n , K o r r id o r s  
usw . vo m  E in t r i t t  de r abend­
lichen D u n k e lh e it  b is  z u r  
S ch lie ß u n g  d e r E in g a n g S tü re n , 
je d e n fa lls  a b e r bis um  19  U h r  
abends, a u s re ichend  zu beleuch­
ten . Die Beleuchtung muß sich bis 
in das oberste bewohnte Stockwerk 
und, wenn zu dem Grundstück be­
wohnte Hofgebäude gehören, auch 
auf den Zugang zu demselben er­
strecken.

8 2.
I n  den Fabriken und öffentlichen 

Anstalten, den Vergnttgungs-, V e r­
eins- nnd sonstigen Veisammlungs- 
Häusern, müssen vom E in tr itt der 
Dunkelheit ab nnd so lange, als P e r­
sonen sich daselbst aushalten, welche 
nicht znm Hauspersonale gehören, die 
Eingänge, F lure, Treppen nnd K or­
ridore, sowie die Bedürfnisanstalten 
(A b tritte  nnd Pissoirs) in gleicher 
Weise ausreichend beleuchtet werden.

8 3.
Z u r  B e le u ch tu n g  sind d ie 

E ig e n tü m e r  de r bew ohnten  G e ­
bäude, der Fabriken, öffentlichen A n ­
stalten, Vergnngnngs-, Vereins- und 
sonstigen Versammlungshänser v e r ­
p flich te t. Eigentümer, welche nicht 
in Thorn ihren Wohnsitz haben, 
können m it Genehmigung der P o lize i- 
verwaltung die E rfü llung  der V e r­
pflichtung auf Stadtbewohner über­
tragen.

8 4.
Diese Verordnung tr it t  8 Tage 

nach ihrer Veikündignng inkraft.
Zuwiderhandlungen gegen dieselbe 

werden, insofern nicht allgemeine 
Strafgesetze znr Anwendung kommen, 
m it Geldstrafe bis zu 9 M ark und 
im Unoermögeusfalle m it verhältn is­
mäßiger Haft bestraft.

Außerdem hat derjenige, welcher 
die nach dieser Polizei-Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zn 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Versäumten im Wege des poli­
zeilichen Zw angs auf seine Kosten zu 
gewärtigen.

Thorn den 30. Januar 1888.
D ie  P o liz e iv e rw a ltu n g .

I .  l? M kw Z lr!.
tMW Ja»»-. M». 

u»d M - T r M l i n d l l W .  
Lhom-Nocker.

Elegante und einfache

Damenkleider
werden sauber und billig angefertigt

Mari^nstraße 9, 1.

Lastfuhrwerke
gegen hohe Bezahlung verlangt. Angebote unter 
v .  129 an die Geschäftsstelle der „Presse".

-Ä

KkisLooLer mit ZM'dröimm'u, 
öratöksu, Kasderäe, KssdsiMM, ^

kasMItkISKll, kASlSNMN,
L a u t  urict N ista. ^ -

L 6 8 U6 Q unserer /  .L- >
Krasse

am Lromder^er /  ^  ^

L?/  LuAlmnpvn, kvnäsln,

M ll XM- ^aiularmvn, E»88l»rk-
ÜVMZ. Uektlrunpen, Invertlsmxvn,

kA /  » HssbMeökm
unä sLmilisksn m oÄ srnsn

S K S S N N A r s L s n

kür Hau8ka1tunA6N uuck Os^erdebsti'ieds 
aller .̂rt.

erdeten.

L u s v a - L l
in:

L ro n lv u o ttte im ,

MsdeZalm K. SkMck
Junkerftratze 6» 1. Etage.

Empfehle mtch zur Anfertigung von

Strasten-Koftümen, Manteln, Reitkleidern, sowie Braut­
ausstattungen aller Art zu billigsten Preisen.

Erstklassige Verarbeitung nnd tadelloser Sitz.

 ̂ Zielikiuiiiiiklioik ^  s

Tüchtiger

bei hohem Lohn sofort verlangt

M .  K v Z r M t L ,
Coppernikusstr. 26.

, , Häcksel, '
gesund und gesiebt, bei billiger Preis- 
notierung. hat abzugeben

D L v l ,  Fouragehandlmrg» 
Lrombergerstraße 102.

II. U
sucht bei Höchstlohn

Schlossevtehrliiige
stellt sofort ein K i e m e  r»,

Schlossermeister, Thorn 3.

Suche per 1. Oktober d. I s .  für mein 
Eiserrwarettgeichäst einen

Lehrling,
welcher vom Besuch der Fortbildungs- 
schule befreit ist.

? a a l  V a r r e ^ .
Kautionsfähiger

Kassenbote,
Radfahrer, für den Landbezirk Thorn 
sofort gesucht. V ik to ria -V e rs ich eru n g , 

Thorn, Boderstraße 28. l.

Arbeiter
stellt ein N .  Brauerei.Podgorz.

1 A n» M  « W e n
zum Milchausiragen von sofort gesucht.

v . SarmoU, Dasarkämpe,

Bekanntmachung.
M M G e  NskberritW der Jugend uchresd der M e W t .

Am 10. Oktober ist hierselbft nach vorhergegangenem öffent« 
lichem Aufruf für die Dauer des Kriegszustandes

eine Fugendkompagnie
aus noch nicht militärpflichtigen jungen Männern aller Staude 
vom 16. Lebensjahre an gebildet worden. , .

Diese Jugendkompagnie hat die Aufgabe, durch Märsche, 
praktische Uebungen im Gelände und theoretischen Unterrrch 
über Feld- und Nachtdienst sich tüchtig zu machen, Strapaze» 
zu ertragen und sich vorzubereiten, nm das zu vollenden, wa 
unser unvergleichliches Heer an Großtaten begonnen hat.

Uebungen finden unter Führung des Herrn K re isbaum e is te l-, 
Leutnant der Landwehr a. D . K rin i8 s

Mttwschs und Sonntags Nachmittag und B 
einem Abend in der Woche

statt. ^
Alle Behörden, Fabrikbesitzer, Handmerksweister, Ge­

schäftsinhaber und sonstige Arbeitgeber werden dringen 
im Interesse der grasten nationalen Sache gebeten, l>e 
jungen Leuten die Beteiliaung an diesen Aebungen zu er­
möglichen und die Wehrhaftmach ̂ ng unserer Jugend ' 
jeder Weife zu fördern.

T h o r n  den 12. Oktober 1914.

N IM M  KZ ZÜMÄlW U z«»WM
D r. Hri88e, Oberbürgermeister.

D ie  m i l i t ä r i s c h e n  B e r a t e r .
8m i8a, M a jo r, N a M o rn , ^

V ertre te r des Jungdeutschlandbundes. Hauptm ann d.

4 -
Nr Sie SÄaienkiMlieWsleW in M »

bei Frau M o d  ° l i m  Raihause, Zim m er 28. sind seit dem 29. September wel 
eingeganpen an G eld: ^

Frau W inter, Schuhmacherstraße 2l) M k., Gustav W inter. Schuhmacher! ^  
14,50 Mk.. Frau Kraut 3 M k.. Sammlung aus der Seglerstroße durch ^  
Matthes 62.30 M k.. Jakob. Löwenapotheke 22.50 M k., Erna und Gertriw  
rowski je 3 — 6 M k., F rau  G^siorowski 6 M k.. Kasino der Bauleitung "co Zg 
rechts !5 M k . Korublum 10 M k., F rt. B lum -S ie inan 3 M k., Ersatz-Batl. ^ 0  
M k. und 15 Rubel --- 60.75 M k., Ungenannt 10 M k.. Leyser (Strellnauer- 
M k.. Radtke 2 Mk., evangel. Knabenschule Mocker Klasse 5 und 6 4 
nannt 20 Mk.. Bromberger Torwache 2 M k. Etse und Lora S a ft je 5 — hocket 
Klasse 6a und b Lyzenm 1! M k., Frauen- und Iungfrauenverein Thorn--" ^  
!5 M k., Sportverein „Hohenzollern" 13,80 Mk., Schüler W alter B lum  1 -o 
sammen 411,85 M k .^ m it den bisherigen Eingängen zusammen 4727,37 M r.

Bei der H e lsem m ien-A blerlurig  gingen ein: 
Ungenannt^i6 M k , Frau Grunau 5 M k.. Ungenannt 5 Mk., von

gesammelt 50 Mk., vom Helferinnen-Kursus Adieu-Büchse 5 Mk.. vom H o ''p^o  M .  
5 M k., zusammen 80 Mk., mit den bisherigen Eingängen zusammen 65v,^

Gebr. Stollrverck 120
A n  Liebesgaben: 
Schokoladenpulver. Schülerinnen der

Mittelschule 14 P a a r Socken, 24 P a a r Pulswärm er, Sczepan 1 P ^ I .  
j Leibbinde. Frau Iakubowski 5 Kissen. Hotel „Thorner Hos" 50 P aar A
Regiment 1 l, B lum -Steinau 7 Tauben, Elfe und Frida Lewin 3 ^n.bisst4 
Pfd. Schokolade, P farrer Keister-Biskupitz 1 Pack Tomaten, 2 Hasen,^5 ^  
Suppengrün. Rotkohl. E . D . ein G las Apfelgelee, Fromberg 25 Psd. M a r  
Kühnast 2 Würste. Iia a k  2 Sweater. Lannoch 2 Würste. Littmann
gemachtes, Mürbkuchen. Stullen, Eim er Kakao Erna G^siorowski 6 
wärmer. Gertrud G^storowsti 2 Paar^Zulsw ärm er. 1 P a a r Socken, ^^gu rst.

lgein, 1 ^rowski 3 P a a r Pulswärm er, 3 P a a r Socken. Ungenannt 4 F l.
Schinken. M a rtin  1 Leibbinde, 2 P a a r Pulswärm er, Schmurowitz 1 1
kissen. Fredler 4 P aar Socken, 1 P a a r Pulswärm er, F rau  Sztuczko 3 / ,  ^sd. 
Düte Gebäck, 1 Düte Kuchen. F rl. Krause 1 Wurst. Ungenannt l Wurst, ^kchio. 
Butter. 1 F l. W ein, F r. Beyer. Grabenstr., mehrere Töpfe Eingemachtes,
Lau 20 Kistchen Zigaretten. L Tafeln Schokolade. 2 Würste 2 Tuben IZai ' i k i i  
genannt 1 Kiste Zigarren, 2 Kisten Zigaretten. P farrer Gorczynski-San  ̂Hall

Strastburaer 1 Pack ^lopse.^1 Psd. Kaffees Üilgenannt Schokolade, ^akes, 
und Iungfrauenverein Thorn-Mocker 44 P aar Socken. 6 P a a r Pulsw ari '^ssiiS

schlage. Kartenbriefe und Fetdpostkarten. Ungenannt 8 Aissm, 7 P a a r P "  
Gutsbesitzer W alter Aepfel, Aepfelgelee. Würste. Rönsgenassistentin o Paar 
3 Leibbinden, 1 Schal, evangel. Gemeinschaft durch Wosimski-Thorn-Mockei.
Socken, 8 P aar Pulswärm er. F r . A rtu r Ziesak 10 P a a r Socken.

Arbeiter, 
Former 

und Ireher
fü r dauernde Beschäftigung sofort 
gesucht.

Maschinenfabrik 
N. v r evttL, G. in. l>. tz.

K M

E in  k rä flige r

Arbettsbursche
kann sich melden.

6.
Breitestraße 25

Lausbursche
wird von sofort gesucht.

k. vuK LM sk i, Zigarren-Geschäft.

finden noch

10 bis 15 Leute
Beschäftigung. Freie Her- und Rückreise.

8 . Ms^er L» Hissen,
Rittergut Napolle,

Post: Klei» Trekis Wei'pr^____

F ü r unsere Knaben-Konfektiousabtei- 
ug suchen wir per sofort

kliie Mlgc «Wllii.
r polnischen Sprache mächtig. 
Persönliche Vorstellung erwünscht.

8. ZvbkmÄsr L  8?uSo1ovsky.

Btssktts liiistliiiü. jniig. Maöitik»
zur Erlernung der kalten Küche gegen 
freie Kost und Logis gesucht. A rtuS hos.

F ü r die Krieosdauer vermiete

r elWiii « » r te S L
au Herrn oder Ehepaar, 3, p
WarmwasseiVersorgung. M em  

Z u  erfragen Breitestr. 5^
Freund lich  m öbl. Z im m e r ^  
Eingang. Straßenfront. so>o 
mieten. Bäckerstraße ö, 2 §ek*

G » i  m ö b l. V o rd e r ,lM » > ^
mieten.____________B ä c k -r s t r a ^ -A iig '

G u t » ,8 b l. Z im m e r. 
eoil. auch mit Schias,immer, -l»

Baderstroße2ch^>.

MMIierter WZS
von sof. zu vermieten.

Gut möbl.
von sofort zu 
Licht im Hause.

vermieten. A
Brom berge»st^>^

I . 0 S S

M ark, ä 3 M k.
sittd zu hoben oei . . . .e l ,

k ö n i a l .  '


